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Vorwort

Sehr geehrte Damen und Herren, Träger der Kindertages-
stätten und liebe pädagogische Fachkräfte,

wer kennt sie nicht, die Freude, die Kinder ausdrücken, 
wenn sie zum ersten Mal eigene Schritte gehen, eine Trep-
pe selbst hochsteigen, mit einem Laufrad fahren oder gar 
zum ersten Mal auf einem Fahrrad unterwegs sind. Wie 
stolz Kinder dabei auf ihre Leistung sind!

Kinder entwickeln sich mit und durch Bewegung. Bewe-
gung ist ein Grundbedürfnis des Menschen und unabding-
bar für eine gesunde Entwicklung und Bildung des Kindes.

Wir möchten Sie anregen, der Bewegung in Ihrer Kita den 
Raum zu geben, der ihr aufgrund ihrer Bedeutung zusteht. 
Mehr noch, wir möchten sie motivieren „Bewegungskita 
Rheinland-Pfalz“ zu werden. 

Diese Broschüre beschreibt das Profil, die Grundpfeiler 
einer Bewegungskita und wie Sie mit Ihrer Einrichtung Be-
wegungskita werden können. Ferner gibt sie Anregungen 
für die praktische Umsetzung des Profils.

Wir würden uns freuen, Sie auf dem Weg zur Zertifizie-
rung begleiten zu dürfen!

Ihr Verein Bewegungskindertagesstätte  
Rheinland-Pfalz e. V.	 				  
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In Windeseile und mit viel Tatendrang erobern Kinder auf 
kleinen Füßen die Welt, lernen ihre Umgebung, sich selbst 
und andere kennen. In keinem Alter spielt Bewegung eine 
so umfassende Rolle für die Entwicklung wie in der frühen 
Kindheit! 

Bewegung ist nicht nur mit dem Aufbau körperlicher, emo-
tionaler, kognitiver und sozialer Fähigkeiten verknüpft, 
sondern ermöglicht den Kindern auch, in besonderem 
Maße Selbstwirksamkeit zu erfahren. Wer sich bewegt, 
steigert die Autonomie und erweitert den eigenen Hand-
lungsradius. Sprachbildung, Konzentration, Unfallpräven-
tion, soziales Miteinander – all das wird durch Bewegung 
gefördert.

Deshalb ist das Thema „Bewegung“ auch ein Kernbestand-
teil der Bildungs- und Erziehungsempfehlungen für Kin-
dertagesstätten in Rheinland-Pfalz (www.kita.rlp.de). Wie  
erfolgreich Elemente der Bewegungsförderung in die 
Praxis übersetzt werden können, hängt dabei von vielen 
Faktoren ab: zuvorderst natürlich von der Qualifikation der 
pädagogischen Fachkräfte, aber auch von der Raumgestal-
tung innen und außen, vom Materialangebot, von freien 
und angeleiteten differenzierten Bewegungsangeboten, 

von der Elternarbeit und der Vernetzung mit Sport- und 
Schwimmvereinen sowie anderen Akteuren. Über die Kita 
hinaus ruht der Blick auch auf den bewegungsfördernden 
Angeboten des Sozialraumes, die mit Kindern und Eltern 
entdeckt und deren Ausbau angeregt werden können. 

Mit dem landesweiten Qualitätssiegel „Bewegungskita 
Rheinland-Pfalz“ zeichnet der Verein Bewegungskinder-
tagesstätte Rheinland-Pfalz e.V. Kindertageseinrichtungen 
aus, die der ganzheitlichen Förderung durch Bewegung 
und Spiel besonders viel Bedeutung beimessen. Zahlrei-
che Kitas haben sich bereits erfolgreich auf den Weg zur 
zertifizierten Bewegungskita gemacht und kontinuierlich 
kommen neue Einrichtungen hinzu. Dies zeigt: Die fach-
kundige Beratung, Begleitung und Fortbildung durch den 
Verein zahlen sich aus. Bereits seit zwanzig Jahren steht er 
den Einrichtungen mit Rat und Tat unterstützend zur Seite. 

Dies zeigt: Die Kitas in Rheinland-Pfalz sind aktiv und 
mit viel Elan bei der Sache, um Bewegungskonzepte 
qualifiziert und kindgerecht umzusetzen und Freude an 
Bewegung zu vermitteln. Damit legen sie einen wichtigen 
Grundstein für den Lebensweg der Kinder.

Allen Beteiligten ein herzliches Dankeschön für ihr Enga-
gement!

Sven Teuber					      
Bildungsminister  
des Landes Rheinland-Pfalz

Grußwort des Ministers
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1	 Die rheinland-pfälzischen Bildungsempfehlungen 
als Basis einer Bewegungskita

Jede Kindertagessstätte hat die Möglichkeit ein eigenes 
Profil zu entwickeln, in der sie ihr Verständnis von Ent-
wicklung, Bildung und Gesundheit von Kindern darlegt 
und ihre besondere Arbeitsweise erläutert. Das Qualitäts-
siegel „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ zeichnet Kinder-
tagesstätten aus, die in der Bewegung einen wichtigen 
Motor für die Entwicklung von Kindern sehen und Bewe-
gung auf unterschiedlichste Art und Weise innerhalb des 
pädagogischen Alltags ermöglichen. 

Grundlage der Ausrichtung als „Bewegungskita Rheinland-
Pfalz“ sind die Bildungs- und Erziehungsempfehlungen für 
Rheinland-Pfalz (Ministerium für Bildung Rheinland-Pfalz 
[BM], 2018, 2020). 

Jede Theorie zu Erziehung und Bildung wird auf dem Hin-
tergrund eines bestimmten Menschenbildes entwickelt. 
Die Bildungs- und Erziehungsempfehlungen für Rhein-
land-Pfalz folgen einem humanistischen Menschenbild. 

Ausgangspunkt in den Bildungs- und Erziehungsempfeh-
lungen ist „das Bild vom Kind als aktiv Lernendem, das 
in seiner Auseinandersetzung mit der Umwelt Sinn und 
Bedeutung sucht. In diesem Sinne wird Bildung […] als 
Selbstbildung verstanden […]“ (BM, 2020, S. 26).

Nach Renate Zimmer geht ein humanistisches Menschen-
bild (siehe BM, 2020, S. 5) davon aus, 

•	 dass jedes Kind aus sich heraus nach Autonomie und 
sozialer Unabhängigkeit strebt;

•	 dass jedes Kind danach strebt, die eigenen Fähigkeiten 
zu entdecken und auszubauen, um so zur Selbstver-
wirklichung zu kommen;

•	 dass jedes Kind nach Ziel- und Sinnorientierung in sei-
nen Handlungen strebt;

•	 dass Entwicklungsprozesse ganzheitlich geschehen: 
Durch Bewegung geht das Kind auf die Welt zu, erfährt 
diese sinnlich und körperlich und eignet sich darüber 
Erkenntnisse über sich selbst, die Umwelt und seine 
Mitmenschen an. Diese Prozesse stehen in Abhängig-
keit zueinander (vgl. Zimmer, 2019, S. 26 f. und Kuh-
lenkamp, 2017, S. 50).

Die pädagogische Konzeption einer „Bewegungskita 
Rheinland-Pfalz“ verdeutlicht, dass diese Einrichtung 
besonders durch vielfältige Bewegungsangebote die 
körperlich-motorische, geistige, soziale und emotionale 
Entwicklung der Kinder unterstützt. Die Bildungs- und 
Erziehungsempfehlungen sagen dementsprechend, dass 
Wahrnehmung, Bewegung und Spiel die wichtigen Lern-
formen der Kinder sind: 

•	 „Durch Bewegung erobert sich das Kind seine Umwelt, 
gewinnt kognitive, affektive und soziale Erfahrungen 
und drückt sich durch Bewegung aus. Die Bewegung 
gehört zu den elementaren kindlichen Handlungs- und 
Ausdrucksformen. Durch sie bauen Kinder ihre moto-
rischen Fähigkeiten auf, gewinnen an Geschicklichkeit 
und Sicherheit und nehmen sich selbst und ihre Umwelt 
deutlich wahr“ (BM, 2020, S. 57).

•	 „Die enge Verknüpfung von Wahrnehmung mit Bewe-
gung und mit Sprache ist Grundlage für die Ausdifferen-
zierung der Hirnfunktionen“ (BM, 2020, S. 52).

•	 „Das Spiel ist die wichtigste Lernform der Kinder
tagesstätte, da es insbesondere für die Altersgruppe 
der 0- bis 6-Jährigen die am meisten entsprechende 
Form des Handelns ist. Es umfasst Tätigkeiten, die als 
Arbeit bezeichnet werden können, die jedoch im Erle-
ben des Kindes zweckfrei und lustbetont sind. Kinder 
entwickeln in der spielerischen Auseinandersetzung 
mit ihrer Umwelt ihre physischen, psychischen und 
sozialen Fähigkeiten weiter. Spielen stellt für sie eine 
wichtige Form der Welterfahrung dar, die es ihnen er-
möglicht, sich selbst in Beziehung zu ihrer Umwelt 
zu setzen. Spielerisch lernen sie die Welt kennen, er-
forschen sie, und lernen sie auch zu verändern“ (BM, 
2020, S. 96 f.).

Es ist nicht schwierig, Kinder zu Aktivität zu motivieren. 
Kinder sind aus sich heraus neugierig und nutzen alle Ge-
legenheiten, ihre Bewegungsmöglichkeiten zu entfalten 
und die Welt über Bewegung zu entdecken. Dabei setzen 
sie sich immer wieder neue Ziele. Eine „Bewegungskita 
Rheinland-Pfalz“ orientiert sich dabei an diesem Grund-
bedürfnis der Kinder nach Bewegung, knüpft an den kind-
lichen Interessen an und stellt beides in den Mittelpunkt 
des pädagogischen Handelns.
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2	 Stellenwert von Bewegung  
in der kindlichen Entwicklung

2.1 �Bedeutungsfelder von  
Bewegung

Die große Bedeutung von Bewegung für die kindliche Ent-
wicklung, für Gesundheit und Persönlichkeitsentfaltung 
ist unbestritten. Der Bewegung werden in Anlehnung an  
Fischer (2016 a, S. 43 f.) und Krus & Bahr (2016, S. 69) vier 
Bedeutungsfelder zugeschrieben. Diese sind in Abbildung 1 
dargestellt und werden im Folgenden kurz erläutert. 

 

Nicht immer sind die Bedeutungsfelder klar voneinander 
zu trennen, doch geben sie eine gute Struktur vor. Diese 
kann auch helfen, Eltern über die Bedeutung von Bewe-
gung zu informieren.

Bewegung als Lerngegenstand

Unter diesem Bedeutungsfeld geht es zunächst um die Aus-
bildung vielfältiger Bewegungsgrundformen, die das Kind 
in der Auseinandersetzung mit seiner Umwelt erwirbt (z. B. 
Greifen, Wälzen, Rollen, Krabbeln, Klettern, Gehen, Lau-
fen, Springen, Werfen). Je vielfältiger und variationsreicher 
die Bewegungsabläufe differenziert werden, desto kompe-

tenter kann das Kind mit anderen Kindern spielen und die 
Umwelt erobern. Gleichzeitig werden Reize für die Ent-
wicklung von Koordination und Kondition gesetzt. Die Ent-
wicklung der koordinativen Fähigkeiten (Gleichgewichts-, 
räumliche Orientierungs-, Reaktions-, Rhythmusfähigkeit 
und Kraftdosierung) spielen im Vorschulalter eine besonde-
re Rolle. Mit Bewegung als Lerngegenstand ist eine „Erzie-
hung zur Bewegung“ gemeint, die eine wichtige Grundlage 
für das Erlernen von Sportarten und Sportspielen ist. Wird 
im frühen Kindesalter die Freude und der Spaß an Bewe-
gung geweckt, ist eine gute Basis für ein motiviertes lebens-
langes Bewegen oder das Sporttreiben in Vereinen gelegt. 

Beispielsweise kann das freudvolle Spielen eines Kindes 
mit einem Ball dazu führen, dass das Kind Interesse zeigt, 
einem Handball-, Basketball- oder Fußballverein beizutre-
ten und diese Sportart zu erlernen. 

In einer „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ werden 
Kindern viele Möglichkeiten geboten, unterschied-
lichste Bewegungserfahrungen zu sammeln, bei-
spielsweise durch Gerätelandschaften, Bewegungs-
baustellen, Kleine Spiele, Bewegungs- und Sport-AGs 
oder Angebote zur Wassergewöhnung, damit sie ein 
möglichst großes und differenziertes Bewegungsre-
pertoire entwickeln (vgl. Kuhlenkamp, 2016, 45 f.).

Bewegung als Medium  
der Gesundheitsförderung

Der gesundheitliche Wert von Bewegung im frühen Kin-
desalter wie auch über die gesamte Lebensspanne ist  
allgemein bekannt. So hat Bewegung große Bedeutung 
in der Prävention von Erkrankungen, bei der Erweiterung 
körperlicher und psychischer Ressourcen, bei Entspan-
nung in Stresssituationen und der Reduzierung von Un-
fallrisiken. 

Bewegung fördert die Entwicklung der Organsysteme und 
steigert ihre Belastungsfähigkeit. Ausdauernde Bewegung 
beugt Herzkreislauferkrankungen und Übergewicht vor. 
Bewegung an der frischen Luft stärkt das Immunsystem. 
Die vielseitige Beanspruchung der Rumpf- und Beinmus-
kulatur z. B. beim Springen und Klettern fördert einen ge-
sunden Haltungsaufbau. Wenn Kinder von einer Mauer 

Abb. 1: Bedeutungsfelder von Bewegung.

Bedeutungsfelder von Bewegung
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oder über einen Bach springen oder eine wackelige Brü-
cke überqueren wollen, schätzen sie immer wieder ab, 
ob sie es schaffen. Auf der Grundlage ihrer Erfahrungen 
entwickeln sie allmählich eine Risikokompetenz, die hilft, 
Unfälle zu vermeiden.

In neuen Konzepten der Gesundheitsförderung hat der Auf-
bau von körperlichen und psychischen Widerstandsres-
sourcen (Konzepte: Salutogenese und Resilienz) eine her-
ausragende Bedeutung (vgl. Krus & Bahr, 2016, BM, 2020, 
S. 35 ff.). Diese werden in Kapitel 5 näher beschrieben.

Bewegung als Medium  
des Lernens

Bewegung als Medium des Lernens stellt das aktive Han-
deln des Kindes für die Erkenntnisgewinnung in den Vor-
dergrund. Das Kind lernt, indem es seine Umgebung im 
Spielen wahrnimmt, erforscht und mit ihr experimentiert. 
Wenn das Kind springt, schaukelt, sich dreht, rutscht, ei-
nen Berg hinunterläuft oder auch etwas baut, lernt es intu-
itiv physikalische Gesetze wie Schwerkraft, Schwungkraft 
oder Reibung kennen. Begriffe und Sprache entwickeln 
sich, indem Erwachsene oder andere Kinder Gegenstän-
de, mit denen das Kind gerade umgeht, benennen oder 
das Tun des Kindes versprachlichen. Die Worte von Maria 
Montessori: „Vom Greifen zum Begreifen zum Begriff“ be-
schreiben, dass die Sprachentwicklung an sinnliche Erfah-
rungen und Bewegung gebunden ist.

Wenn das Kind auf ein Klettergerüst nach oben klettert, 
unter einen Stuhl krabbelt, vorwärts oder rückwärts geht, 
lernt es allmählich die Raumrichtungen oben, unten, vor-
ne, hinten, rechts und links zu unterscheiden. Diese Erfah-
rungen des Raumes bilden später wichtige Grundlagen für 
das elementare Rechnen- und Schreiben lernen (vgl. Krus, 
2018, S. 50–66).

Dabei hebt Fischer besonders hervor, dass Erfahrungsler-
nen als spielerischer Prozess und nicht als Verschulungs-
prozess in der Kindertagesstätte verstanden werden soll 
(vgl. Fischer, 2016 b). Wenn Kinder in einer Bewegungs-
baustelle bauen, prüfen, verändern und versunken spie-
len, entwickeln sie Vorstellungsfähigkeit, Planungsfähig-
keit, Strategiebildung, Aufmerksamkeit und Konzentration 
(Beudels, 2016). Die Selbstbildungsprozesse des Kindes 
sind in dieser Spielsituation Grundlage des Lernens. 

Auch beabsichtigte Lernprozesse können in Bewegung 
umgesetzt werden. Spielerische Aufgaben zu Mengen, 
Zahlen und Formen unterstützen das spätere Rechnen ler-
nen. Indem das Springen durch eine Reifenreihe mit dem 
Zählen verbunden wird, spürt das Kind körperlich, dass  
5 Sprünge mehr als 3 sind. Ganz nebenbei verinnerlicht es 
dabei die Reihenfolge der Zahlen. 

Bewegung als Medium  
der Entwicklungsförderung

Bewegung ist der Motor für die Entwicklungsprozesse  
des Kindes. So ist Bewegung die Basis für die körperlich-
motorische, emotionale, soziale und kognitive Entwick-
lung. Das Kind sammelt über Bewegung Erfahrungen 
mit sich selbst, mit anderen und mit seiner dinglichen 
Umwelt. Darüber baut es allmählich seine Ich-, Sozial-, 
Sach- und damit Handlungskompetenz auf. Über die 
freie Erkundungsaktivität wird das Kind zum Gestal-
ter seiner eigenen Entwicklung (Fischer, 2016 b). Diese 
Sichtweise auf Entwicklung ist Grundlage des Konzepts 
der Psychomotorik wie es im folgenden Kapitel 2.2 be-
schrieben wird und als Grundlage für eine „Bewegungs-
kita Rheinland-Pfalz“ zu sehen ist.
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teten Umgang mit den Dingen und ermöglichen strategi-
sches Handeln sowie geplanten Einsatz von Material. 

Viele Bewegungssituationen finden gemeinsam mit ande-
ren Kindern statt. Kinder sammeln dabei vielfältige soziale 
Erfahrungen. Sie lernen ihre eigenen Bedürfnisse mit den Be-
dürfnissen der anderen Kinder in Einklang zu bringen. Nach 
und nach entwickeln sie soziale Kompetenzen wie: soziale 
Sensibilität und Empathie, Vertrauen, Toleranz, Rücksicht-
nahme, Regelverständnis, Frustrationstoleranz, Kommu-
nikations- und Kooperationsfähigkeit (vgl. Zimmer 2012,  
S. 36, vgl. Fischer, 2016 b). Gerade das Vorschulalter ist 
eine sehr sensible Phase zur Entwicklung und Festigung 
dieser sozialen Grundqualifikationen. Dies geschieht, in-
dem Kinder sowohl in offenen wie auch in angeleiteten 
Bewegungssituationen z. B. Ideen einbringen, gemeinsam 
Pläne entwerfen und Regeln miteinander aushandeln. 
Auch das Einhalten der Regeln in Bewegungsspielen ist 
ein wichtiger Lernprozess. 

Die Ganzheitlichkeit einer bewegungsorientierten Ent-
wicklungsförderung ist mit Bezug zu den Bildungs- und 
Erziehungsbereichen für Kindertagesstätten in Rheinland-
Pfalz in der Abbildung 2 dargestellt. 

Kinder sammeln durch Wahrnehmung und Bewegung 
vielfältige körperliche/auf sich selbst bezogene sowie ma-
teriale und soziale Erfahrungen. Darüber werden grund-
legende Kompetenzen aufgebaut, die Kinder befähigen in 
verschiedenen Situationen handlungsfähig zu sein. Ziel 
der ganzheitlichen Entwicklungsförderung durch Bewe-
gung ist die selbstbewusste Persönlichkeit, die in der Lage 
ist, die Anforderungen des Lebens kompetent zu lösen  
(Lebenskompetenz). 

Die für rheinland-pfälzische Kitas benannten Bildungs- und 
Erziehungsbereiche lassen sich den Erfahrungsfeldern zum 
Erwerb von Ich-, Sach- oder Sozialkompetenz zuordnen. 

2.2 Das Konzept der Psychomotorik

Als Konzept einer ganzheitlichen Entwicklungsförderung 
stellt die Psychomotorik den Aufbau einer handlungsfä-
higen, selbstbewussten Persönlichkeit durch vielseitige 
Bewegungserfahrungen in den Mittelpunkt. Dabei geht 
es in der Psychomotorik wie beschrieben um die Ausbil-
dung von körperlich-motorischen, materialen und sozia-
len Kompetenzen. Kinder entwickeln diese Kompetenzen 
in der tätigen Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt und 
durch die damit verbundenen vielfältigen Wahrnehmungs- 
und Bewegungserfahrungen (vgl. Liebisch & Quante, 
2006, S. 391).

Die Ich-Kompetenz umfasst dabei, dass das Kind allmäh-
lich ein Bild von sich selbst bekommt (Körperschema). Das 
Kind erfährt weiter, dass es über Bewegung vieles bewir-
ken kann und ist stolz, wenn es neue Bewegungsfertig-
keiten beherrscht. Durch das Erleben des eigenen Kön-
nens baut das Kind Selbstvertrauen in seine Fähigkeiten 
auf, entwickelt ein positives Selbstkonzept und wird in sei-
ner Persönlichkeitsentwicklung gestärkt. Bewegungs- und 
Spielsituationen lösen vielfältige Gefühle aus wie freudig, 
gespannt, wütend oder traurig zu sein. Dies geschieht über 
das Gelingen oder Nichtgelingen einer Handlung. Indem 
die pädagogische Fachkraft die auftretenden Gefühle mit 
den Kindern bespricht und sie benennt, können Kinder 
allmählich ein Emotionswissen aufbauen, was ein grund-
legender Baustein in der prosozialen Entwicklung ist. 

In der aktiven Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt – den 
Spielmaterialien, den Räumlichkeiten, der Natur usw. – er-
fahren Kinder die Eigenschaften und Gesetzmäßigkeiten 
der Dinge. Sie bauen Wissen und Kenntnisse für eine um-
fassende Sachkompetenz auf. Das sinnliche Erleben und 
das spielerische Tun sind Grundlage für einen zielgerich-
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Abb. 2: Ganzheitlichkeit einer psychomotorischen Entwicklungsförderung in Einklang mit den Bildungs- und Erziehungsbereichen für 
Kindertagesstätten (BM, 2020 und Fachschule für Sozialwesen, Diakonissen Speyer, 2019).

Als eine Querschnittskompetenz wird in den Bildungs- 
und Erziehungsempfehlungen die „Lernmethodische Kom-
petenz“ beschrieben, die alle Bildungsbereiche (s. Abb. 2) 
durchziehen soll. Die lernmethodische Kompetenz zielt 
darauf ab, das Bewusstsein der Kinder (ab ca. 4 Jahren) für 
ihre eigenen Lernprozesse zu schärfen. In gezielten Lern
arrangements, die auch in Bewegungssituationen erfol-
gen können, sollen Kinder erfahren, dass sie lernen, was 
sie lernen und wie sie es gelernt haben. Dazu wird mit 
den Kindern ihr eigener Lernweg reflektiert. Wenn Kinder 
immer besser wissen, wie sie lernen, wenden sie dieses 
Wissen gezielt in neuen Situationen an. Über Fragen stel-
len, gemeinsames Nachdenken und Reflektieren zwischen 
Kindern und pädagogischer Fachkraft kann diese lernme-
thodische Kompetenz auch in Bewegungs- und Spielsitua-
tionen erweitert werden (vgl. BM, 2020, S. 45–47).

2.3 �Die psychomotorische  
Entwicklung des Kindes

Körperlich-motorische, soziale, emotionale und kogniti-
ve Entwicklungsprozesse sind eng miteinander verzahnt. 
Der ganzheitliche Ansatz der Psychomotorik setzt an 
dem Wissen über die enge Vernetzung der Entwicklungs-
bereiche an. In der Tabelle 1 auf der nachfolgenden Seite 
wird die Entwicklung des Kindes zwischen 0 und 6 Jah-
ren in den vier Entwicklungsbereichen (körperlich-moto-
rische, emotionale, soziale und kognitive Entwicklung) 
dargestellt. Exemplarisch werden passende Bewegungs-
angebote beschrieben.

Persönlichkeit

Handlungskompetenz
So

zi
al

kompetenz · Sachkompetenz

Musika- 
lischer 
Bereich

Gestalterisch-
kreativer  
Bereich

Bewegung

Medien Sprache

Wahrnehmung

Mathematik,  
Natur- 

wissenschaft, 
Technik

Körper,  
Gesundheit,  
Sexualität

Religiöse  
Bildung

Inter- 
kulturelles u. 

interreligiöses 
Lernen

Natur- 
erfahrung, 
Ökologie

Theater,  
Mimik,  

Tanz

Gestaltung von 
Gemeinschaft und 

Beziehungen
· Ich -Kom

petenz · Lern m eth. K

om
pe

te
nz

 ·

Erfahrungen  
durch 

Wahrnehmung  
und 

Bewegung

Lebenskompetenz

In einer „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ findet eine ganzheitliche Entwicklungs- und Persönlichkeitsförde-
rung durch Bewegung statt. Auch die Ziele der Bildungsbereiche werden vorrangig in Bewegung umgesetzt.
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Die psychomotorische Entwicklung und fördernde Bewegungs- und Spielangebote

Alter
Körperliche/moto
rische Entwicklung

Kognitive 
Entwicklung

Emotionale/soziale 
Entwicklung

Bewegungs- und Spielangebote

0-1

Reflexe

Erste koordinierte 
Bewegungen:

• Greifen/Loslassen

• Aufrichten

• �Fortbewegen  
(wälzen, krabbeln …)

Wahrnehmen 
und Begreifen des 
nächsten Umfeldes

Ausbildung erster  
Begriffe

Vernetzung der 
neuronalen Verbin-
dungen im Gehirn

Vertrauen – Misstrauen

„Ich bin, was man mir gibt“

Aufbau von Urvertrauen 
durch Ver- und Umsorgt-
werden

Unterscheidung  
Ich – Umwelt

• �Spielen und Bewegen auf dem Boden 
mit anregenden Alltagsmaterialien und 
Möglichkeiten zum Wälzen, Krabbeln, 
Sitzen und Hochziehen

• �Gehalten, getragen, fallen gelassen 
und aufgefangen werden; viel Körper
kontakt, Massagen, zudecken, wiegen 
und schaukeln

2-3

Ausbildung der 
Grobkoordination 
in den Bewegungs
grundformen: 
Gehen, Laufen, Sprin-
gen, Werfen, Fangen ...

Entwicklung der 
Organsysteme: 
Herz/Kreislauf, 
Atmung, 
Muskulatur/ 
Knochen, 
Nervensystem, 
Stoffwechsel

Haltungsaufbau

Möglichkeiten und  
Eigenschaften im 
Umgang mit Materi-
alien sammeln

Erforschen des wei-
teren Umfeldes

Ausbildung weiterer 
Begrifflichkeiten 

Ausbildung der 
Sprache auf der 
Grundlage von 
Erfahrungen 

Autonomie – Scham und 
Zweifel

• Festhalten – Loslassen

• Auf eigenen Füßen stehen

• „Ich bin, was ich will“

Fortsetzung der Bindung 
zu Eltern mit dem Streben 
nach Autonomie 

Angstfreies Spielen mit 

• Nähe und Distanz

• Da sein – weg sein 

Wahrnehmen von gleich
altrigen Spielpartnern

• �Erforschen der Bewegungs
möglichkeiten des eigenen Körpers

• �Bewegungslieder

• �vielseitige Bewegungslandschaften 

• �Erforschen der Umwelt in unterschied-
lichsten Situationen 

• �Experimentieren mit Alltags- und 
Naturmaterialien 

• �Fangspiele (weglaufen und eingefan-
gen werden)

• �Verstecken (entdeckt werden als 
Bestätigung der eigenen Existenz)

• �Raufen und Balgen

• �Körperorientierte Spiele: 
Flieger, Kind Huckepack nehmen ...

4-6

Festigung und Variation 
der Bewegungsgrund-
formen

Anwendung der Be-
wegungsgrundformen 
in unterschiedlichsten 
Situationen 

Weiterentwicklung der 
Organsysteme durch 
viel Bewegung 

Haltungsaufbau 
(1. Gestaltwandel)

Zunahme der 
Sprachkompetenz 
und Kommunikation

Erfahren physikali-
scher Gesetzmäßig-
keiten und Gegeben-
heiten der Umwelt

Entfaltung eines 
Mengen- und Zah-
lenverständnisses 

Entfaltung der Krea
tivität und Fantasie

Entfaltung der 
Vorstellungsfähigkeit 
und Handlungs
planung

Initiative – Schuldgefühl

• Auf die Welt zugehen

• Tun als ob

• �„Ich bin, was ich mir zu 
werden vorstellen kann“

Entfaltung der Vorstellungs-
fähigkeit über die eigene 
Person (Körperselbstbild) 
und über die Mitmenschen 

Wahrnehmen der eigenen 
Fähigkeiten und Möglich-
keiten

Beziehungsaufbau, Spiel 
und Kommunikation mit 
Gleichaltrigen

• �Mit dem eigenen Körper und/oder 
Fahrgeräten den weiteren Lebensraum 
erobern: komplexe Bewegungsland-
schaften, variationsreiches Außen-
gelände, Ausflüge in die Natur 

• �Konstruieren und Bauen mit  
Materialien aus Natur und Alltag: 
Bewegungsbaustelle

• �Rollenspiele (Polizei, Monsterspiele, 
Feuerwehr, Filmfiguren, Vater-Mutter-
Kind)

 • �Erste Regelspiele:  
Fangen, Hase und Jäger

GEMEINSAM SPIELEN

Tab. 1: Die psychomotorische Entwicklung und fördernde Bewegungs- und Spielangebote (in Anlehnung an Erikson, 1966).
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3	� Auswirkungen einer bewegungsarmen  

Lebenswelt 

Bewegung und Spiel sind zentrale Faktoren der Persönlich-
keitsentwicklung. In einer Umwelt, in der genügend anre-
gende Bewegungs- und Spielräume für Kinder vorhanden 
sind und Erwachsene Schutz und Unterstützung, aber auch 
Freiraum geben, sind günstige Voraussetzungen für die Ent-
wicklung von Kindern gegeben. 

Was aber, wenn dies nicht der Fall ist, wenn den Kindern 
Entwicklungschancen verwehrt sind, weil z. B.:

•	 ihre Umwelt Bewegung zunehmend einschränkt 
und nur noch Inseln der Bewegung auf eingegrenz-
ten Spielplätzen zulässt, statt Streifräume zu ermög-
lichen?

•	 den Autos in unserer Gesellschaft mehr Raum zuge-
standen wird als den Kindern?

•	 das Ruhebedürfnis der Erwachsenen – wie einige 
Gerichtsurteile belegen – oft einen höheren Stel-
lenwert hat als das Recht des Kindes auf Spiel und 
Bewegung?

•	 der Medienkonsum der Kinder offenbar keine Gren-
zen kennt? 

In den Bildungs- und Erziehungsempfehlungen wird er-
wähnt, dass heute Bewegungsmangel keine Seltenheit ist. 
Dabei wird die besondere Verantwortung der Kindertages-
stätte betont hier entgegenzuwirken. „Die Kindertagesstät-
te trägt eine besondere Verantwortung, den Kindern eine 
gesunde Entwicklung zu ermöglichen und diese in ihrer 
körperlichen Entwicklung zu unterstützen und aktiv zu för-
dern“ (BM, 2020, S. 58).

Bedenklich stimmt, dass über 50 % der 3- bis 6- jährigen 
in Deutschland untersuchten Kinder die tägliche Mindest-
anforderung von 60 Minuten Bewegungsaktivitäten nicht 
erreichen (Mädchen 57,5 %, Jungen 51,1%). Bei den  
7- bis 10-Jährigen sind es bereits 73,8 % der Mädchen und 
70,0 % der Jungen (vgl. Finger u. a. 2018, Tab.1, S. 26,). 
Die WHO-Bewegungsempfehlung, die 180 Minuten  
Bewegung pro Tag für Kinder zwischen 3 und 6 Jahren 
fordert, stellt nur eine Mindestanforderung dar. Höhere 
Bewegungsumfänge haben mit hoher Wahrscheinlichkeit 
einen höheren gesundheitlichen Nutzen. Dies wurde in 
den Nationalen Empfehlungen für Bewegung und Bewe-
gungsförderung berücksichtigt (s. Kapitel 4).



Eine bewegungsarme Lebenswelt für Kinder kann folgende 
Auswirkungen begünstigen:

•	 Übergewicht: Übergewicht ist schon bei Kindern ver-
breitet. Laut der KiGGS-Studie (Welle 2) sind im Alter 
von 3 bis 6 Jahren 7,3 % der Jungen und 10,8 % der 
Mädchen in der untersuchten Gruppe übergewichtig, 
davon sind 3,2 % der Mädchen bzw. 1,0 % der Jungen 
adipös. Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der Unter-
suchung mit niedrigem sozioökonomischem Status sind 
öfter von Adipositas und Übergewicht betroffen als Kin-
der und Jugendliche der hohen Statusgruppe. Bei den 
11- bis 13-jährigen Jungen und Mädchen beträgt das 
Vorkommen von Übergewicht einschließlich Adipositas 
21 % bzw. 20 % (vgl. Schienkiewitz u. a., 2018, Tab. 1 
u. Tab. 2, S. 18 f.). Ein hoher Prozentsatz dieser Kinder 
wird auch im Erwachsenenalter unter Übergewicht lei-
den. Kinder mit Übergewicht/Adipositas haben ein er-
höhtes Risiko für psychosoziale Probleme. Besonders 
Adipositas ist ein hoher Risikofaktor, Herz-Kreislauf-
Krankheiten zu entwickeln. 

•	 ADHS: Nach Daten der KiGGS-Studie (Welle 2) haben 
nach Elternangaben (basierend auf ärztlichen oder 

psychologischen Diagnosen) 0,2 % der Kinder im 
Alter von 3 bis 5 Jahren ein/e Aufmerksamkeitsdefizit/
Hyperaktivitätsstörung (ADHS); im Alter von 6 bis 8 
Jahren sind es 2,1 %, ab 9 bis 17 Jahren liegt der Pro-
zentsatz zwischen 6,1 % und 6,9 %. Bei Jungen ist das 
Vorkommen von ADHS höher als bei Mädchen. Kinder 
und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien 
sind häufiger von ADHS betroffen als Familien mit 
hohem sozialökonomischem Status (vgl. Göbel u. a., 
2018, S. 46 ff.).

•	 Psychische Auffälligkeiten: In der KiGGS-Studie (Wel-
le 2) wurde das Vorkommen von psychischen Auffäl-
ligkeiten erfragt. Unter „Psychische Auffälligkeiten“ 
wurden 4 Problembereiche erfasst: Emotionale Pro-
bleme, Probleme mit Gleichaltrigen, Verhaltenspro-
bleme und Hyperaktivität. Jungen im Alter von 3 bis 
5 Jahren sind mit 20,9 % häufiger von psychischen 
Auffälligkeiten betroffen als Mädchen in der gleichen 
Altersgruppe (knapp 14 %). Ebenso sind Kinder mit 
niedrigem sozioökonomischem Status mehr als dop-
pelt so häufig auffällig wie Kinder mit hohem sozio-
ökonomischem Status (vgl. Klipker u. a., 2018, Tab. 1, 
S. 39, 41 f.).



Wegen der großen gesundheitlichen Bedeutung von Be-
wegung und zunehmendem Bewegungsmangel wurden in 
den letzten Jahren national und international Empfehlun-
gen für Bewegung und Bewegungsförderung herausgege-
ben, die auf höchsten wissenschaftlichen Standards beru-
hen (vgl. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. 
[BZgA], 2017, S. 23 ff.).

In der Tabelle 2 sind Empfehlungen und Bewegungszeiten 
für Kinder von 0 bis 6 Jahre dargestellt (vgl. BZgA, 2017, 
S. 24).

Weiterhin wird für Bildungseinrichtungen für Kinder unter 
6 Jahren (z. B. Kindertagesstätten) empfohlen, ein geeigne-
tes Bewegungsumfeld zu schaffen, in dem Kinder ihre Be-
wegungsaktivitäten entfalten können. Dabei sollten im Be-
wegungsbereich gut ausgebildete pädagogische Fachkräfte 

die Kinder begleiten. Es wird weiterhin empfohlen Eltern 
und Bezugspersonen einzubinden, um eine Steigerung der 
Bewegungsaktivitäten zu ermöglichen (vgl. BZgA, 2017, 
S. 55). 

Das Ausmaß an körperlicher Aktivität im Vorschulalter 
scheint auch die Bewegungszeit im Erwachsenenalter po-
sitiv zu beeinflussen (vgl. BZgA, 2017, S. 24).

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ trägt dazu bei, 
die nationalen Empfehlungen für Bewegung und Be-
wegungsförderung umzusetzen und unterstützt so 
Aktionspläne der Regierung für mehr Gesundheit in 
der Bevölkerung. 

4	 Nationale Empfehlungen für Bewegung  
und Bewegungsförderung

Nationale Empfehlungen für Bewegung und Bewegungsförderung

Bewegung

Säuglinge und Kleinkinder (0 bis 3 Jahre) Kindergartenkinder (4 bis 6 Jahre)

So viel wie möglich bewegen. 

Natürlichen Bewegungsdrang so wenig wie möglich  
hindern.

Auf sichere Umgebungsbedingungen achten.

180 Minuten Bewegungszeit pro Tag und mehr  
(angeleitete und nicht angeleitete Bewegung).

Sitzende Tätigkeiten und Bildschirmzeiten 
auf ein Minimum reduzieren!

Säuglinge und Kleinkinder (0 bis 3 Jahre) Kindergartenkinder (4 bis 6 Jahre)

Keine Bildschirmzeiten.

Minimale Sitzzeiten.
Bildschirmzeit maximal 30 Minuten pro Tag.

Tab. 2: Nationale Empfehlungen für Bewegung und Bewegungsförderung für Kinder von 0 bis 6 Jahre (BZgA, 2017, S. 24).
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Betrachtet man Gesundheit umfassend, nämlich als kör-
perliches, soziales und emotionales Wohlbefinden, sind 
die Entwicklungsbedingungen für Kinder, wie vorher be-
schrieben wurde, nicht immer gesundheitsförderlich. 
Kinder sollen für ein gelingendes Leben Fähigkeiten und 
Strategien entwickeln, um Lebensanforderungen zu be-
wältigen, die auch gesundheitlich belastend sind. Kin-
der stärken heißt, die Widerstandsfähigkeit von Kindern 
gegenüber biologischen, psychologischen und psycho
sozialen Entwicklungsrisiken und Belastungssituationen 
intensiv zu fördern. „Eine frühe Förderung der Selbstwahr-
nehmung, Selbstwirksamkeit, Selbststeuerung, Problem-
lösefähigkeit, sozialen Kompetenz sowie ein positives 
Selbstkonzept sind effektiv und nachhaltig; sie schaffen 
wichtige Entwicklungsvoraussetzungen, die sich langfris-
tig gesundheits- und persönlichkeitsstabilisierend auswir-
ken“ (Rothenbusch, 2018, S. 62).

So ist es in der Kindertagesstätte besonders wichtig diese 
Basiskompetenzen zu stärken, die für Kinder in belasten-
den Situationen als Schutzfaktoren wirken (vgl. BM, 2020, 
S. 35 ff.).

5.1 �Salutogenese, Resilienz und  
Prävention 

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ orientiert sich bei 
der Gesundheitsförderung am Konzept der Salutogenese. 
Auf eine ausführliche Darstellung dieses komplexen Kon-
zepts wird an dieser Stelle verzichtet, sondern nur wichtige 
Begriffe zum Verständnis kurz erläutert. 

Salutogenese geht der Frage nach, wie Gesundheit ent-
steht, obwohl der Mensch Stressoren und Risikofaktoren 
ausgesetzt ist. Im Salutogenesemodell, das auf Aaron An-
tonovsky zurückgeht, befindet sich ein Mensch in einem 
dynamischen Zustand zwischen den Polen Gesundheit 
und Krankheit (Gesundheits-Krankheits-Kontinuum). Ge-
sund fühlt sich demnach ein Mensch, wenn es ihm in 
verschiedenen Lebenssituationen gelingt, gesundheitsför-
dernde (Schutzfaktoren) und gesundheitsbelastende Fak-
toren (Risikofaktoren) auszubalancieren. Hierfür muss er 
auf individuelle und soziale Ressourcen zurückgreifen. 
Welche Ressourcen Menschen entwickeln hängt u. a. da-
von ab, unter welchen Lebensbedingungen sie aufwach-
sen (vgl. Faltermaier, 2020). Kindern mit ungünstigen 
Lebensbedingungen sollte nach Becker (2017) eine be-
sondere Aufmerksamkeit in der Kita geschenkt werden. 

Kohärenzgefühl beschreibt vereinfacht, ob das Leben als 
verstehbar, bewältigbar und sinnhaft von einer Person er-
lebt wird. Es entwickelt sich im Laufe der Kindheit, Jugend 
und des frühen Erwachsenenalters. Ein starkes Kohärenz-
gefühl ist ein „Schlüssel“, um gesundheitliche Ressourcen 
zu nutzen.

Resilienz meint eine psychische Widerstandsfähigkeit von 
Kindern gegenüber biologischen, psychologischen und 
psychosozialen Entwicklungsrisiken. Resilienz ist nicht 
angeboren, sondern ist ein dynamischer Anpassungs- und 
Entwicklungsprozess (vgl. Wustmann, 2009, S. 18, Fröh-
lich-Gildhoff & Rönnau-Böse, 2019).

Salutogenese und Resilienz „blicken“ darauf, was Kinder 
brauchen, um sich gesund zu entwickeln und was ihre Wi-
derstandsressourcen stärkt. 

5 	 Kinder stärken durch Bewegung 

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ fördert die in 
den Bildungsempfehlungen benannten Basiskompe-
tenzen der Kinder, wie ein positives Selbstkonzept, 
die Überzeugung zur eigenen Selbstwirksamkeit 
und die Fähigkeit, gemeinsam mit anderen, Proble-
me anzugehen (vgl. BM 2020, S. 36).
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Prävention befasst sich u. a. mit Maßnahmen, die Krank-
heiten und gesundheitliche Schädigungen vermeiden sol-
len. In der Kita sind das u. a.: gesunde Ernährung, Zahnhy-
giene, Reduzierung von Bewegungsmangel.

Gesundheitsförderung im Sinne der Salutogenese legt den 
Schwerpunkt darauf, Gesundheitsressourcen zu entwi-
ckeln und Gesundheitspotentiale zu erkennen. Sie umfasst 
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die Stärkung individueller Kompetenzen und Ressourcen 
wie auch die Gestaltung und Berücksichtigung individuel-
ler und gesellschaftlicher Lebensbedingungen (vgl. Krus & 
Bahr 2016, S. 62, BZgA: Kindergesundheit-info.de).

Die folgende Abbildung zeigt exemplarisch Aspekte der 
Gesundheitsförderung und deren Umsetzung in einer „Be-
wegungskita Rheinland-Pfalz“. 

Gesundheitsförderung in einer Bewegungskita

Gesundheits-
förderung  
in einer  
Bewegungskita

Verändern gesundheits-
beeinträchtigender Ver-
hältnisse

Ausüben aktuell 
wirksamer Gesundheits-
praktiken

Entwickeln personaler 
Ressourcen und befähi-
gen, diese Ressourcen  
zu nutzen

Von der Sitz- zur Bewegungskita
•	 bewegungsfreundliche Raumgestaltung
•	 vielseitiges Materialangebot
•	 Qualitätsmanagement (Konzeption, Team- und Elternarbeit 

zur gesunden Kita)

Klettern, Springen, Rollen, Werfen … 
•	 im Freispiel und in angeleiteten Bewegungssituationen
•	 drinnen und draußen 
•	 zur Entfaltung der Bewegungsfähigkeiten, Entwicklung der 

Organsysteme und Stärkung des Immunsystems

Durch Bewegung:
•	 Aufbau von Selbstbewusstsein und Selbstwirksamkeit
•	 Aufbau einer positiven Einstellung zum eigenen Körper  

und zur Bewegung
•	 Erwerb von Kenntnissen über den Körper, seiner Funktionen 

und Möglichkeiten
•	 Aufbau sozialer Kompetenzen

Abb. 3: Gesundheitsförderung in einer Bewegungskita. 
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Bewegung und Freude an der Bewegung sind in dem Mo-
dell der Salutogenese wichtige Gesundheitsfaktoren. „Vor 
dem Hintergrund eines salutogenetischen Gesundheitsver-
ständnisses können das Aktivitätsverhalten und die moto-
rische Leistungsfähigkeit daher als wichtige Gesundheits-
ressourcen verstanden werden. Bewegungsmangel hinge-
gen wird als ein zentraler Risikofaktor für die Gesundheit 
von Kindern und Jugendlichen gesehen“ (Bös u. a., 2009, 
S. 10).

Bewegung bietet zudem vielfältige Möglichkeiten zur För-
derung weiterer Schutzfaktoren. Besondere Berücksichti-
gung finden die Ergebnisse aus der Salutogenese- und Res-
ilienzforschung nach Fischer (2009, S. 260) in bewegungs-
gebundenen Angeboten dann, „wenn: 

•	 sie das Thema und das Interesse des Kindes treffen;

•	 �der Schwierigkeitsgrad in der Lernsituation allmäh-
lich gesteigert wird;

•	 �keine vorschnellen Hilfestellungen durch den Er-
wachsenen geleistet werden;

•	 �ein Lernfortschritt ohne negative Zuschreibung er-
möglicht wird;

•	 �ein Kind auch komplexe Aufgabenstellungen hand-
lungsorientiert lösen darf;

•	 �adäquate, d. h. für das Kind zu bewältigende Auf-
gabenstellungen formuliert werden;

•	 �Spiele und Bewegungshandlungen zur Rollen- und 
Perspektivenübernahme motivieren;

•	 �Aufgabenstellungen zur aktiven Teilhabe an einem 
kooperativen Gestaltungsprozess bei der Lösung 
von attraktiven Bewegungsaufgaben anregen.“ 

Dieser Blick auf die gesundheitlichen Schutzfaktoren eines 
Menschen führt „zu zentralen Persönlichkeitsmerkmalen 
und damit zu zentralen Bildungszielen“ (Strätz, 2010, S. 2) 
wie sie auch mit Selbstkompetenz, Sozialkompetenz so-
wie Sach- und Methodenkompetenz beschrieben werden. 

Gesundheitsförderung in der Kita kann aus dieser Sicht 
nicht als ein Thema unter vielen anderen gesehen werden. 
„Vielmehr ist die Gesundheit der Kinder – wie auch der pä-
dagogischen Fachkräfte selbst – die Basis, ja die Vorausset-
zung für gelingende Bildung, Erziehung und Entwicklung. 
Nur wenn man gesund ist und sich wohl fühlt, kann man 
sich optimal entfalten und seine Entwicklungspotenziale 
nutzen“ (Eisenbarth u. a., 2006, S. 16). Gesundheit und Bil-
dung sind somit wechselseitig verbunden und werden als 
Prozesse verstanden, die in soziale Systeme eingebettet 
sind (vgl. Bertelsmann Stiftung, 2012, S. 9). 

Es geht in der Gesundheitsförderung von Kindern sowohl 
um ausreichende Bewegungs- und Persönlichkeitsstärkung 
als auch um Beziehungsgestaltung.
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5.2 �Prinzipien einer bewegungs
orientierten, psychomotori-
schen Entwicklungsförderung

Um Kinder zu stärken und ihre Ressourcen zu entwickeln, 
orientiert sich das pädagogische Handeln in einer „Bewe-
gungskita Rheinland-Pfalz“ an den Prinzipien der psycho-
motorischen Entwicklungsförderung. Nach Keßel (2014) 
ist die Beziehung zwischen Kind und pädagogischer Fach-
kraft darauf ausgerichtet, das Kind im Aufbau eines posi-
tiven Selbstkonzepts und einer umfassenden Handlungs-
kompetenz zu unterstützen. 

Keßel formuliert zwei Basisprinzipien, auf deren Grundla-
ge alle folgenden Prinzipien aufbauen. 

Echtheit und Wertschätzung
Jedes Kind wird vollkommen angenommen, so wie es ist. 
Es erfährt uneingeschränkt Wertschätzung und Achtung 
von der pädagogischen Fachkraft. Das Kind und die päd-
agogische Fachkraft können sich in einer vertrauensvollen 
Atmosphäre mit all ihren Bedürfnissen authentisch zeigen. 

Dialog und Begleitung
Kinder sammeln eigenständig Erfahrungen in dieser Welt 
und entwickeln sich in diesem Prozess. Die pädagogische 
Fachkraft begleitet diesen Prozess dialogisch. Er beruht 
auf einem Austausch von Vorschlag und Gegenvorschlag, 
der einen kreativen Dialog in einer Entwicklungspartner-
schaft zwischen Kind und pädagogischer Fachkraft entste-
hen lässt (vgl. Fischer, 2009, S. 240).

Aufbauend auf diesen Basisprinzipien wird die bewe-
gungsorientierte, psychomotorische Entwicklungsbeglei-
tung durch die folgenden weiteren Prinzipien geprägt:

•	 �Bewertungsvermeidung
Die pädagogische Fachkraft vermeidet eine Bewertung 
der kindlichen Handlungsergebnisse in „gut“ oder „nicht 
gut“, in „richtig“ oder „falsch“. Vielmehr versprachlicht sie 
die Tätigkeiten des Kindes, macht Fortschritte bewusst, re-
flektiert mit dem Kind oder regt durch Fragen an. Dadurch 
spürt das Kind das echte Interesse der pädagogischen 
Fachkraft an seinen Tätigkeiten. 

•	 Entwicklungsorientierung
Um dem Kind passende bewegungsorientierte Angebote 
machen zu können, muss die pädagogische Fachkraft den 
Entwicklungsstand des Kindes gut kennen und seine Pla-
nungen daran orientieren. So kann es in der Praxis durch-
aus geschehen, dass Kinder unterschiedlichen Aktivitäten 
in einer Stunde nachgehen. 

•	 Erlebnisorientierung
Kinder lieben es in Rollen zu schlüpfen und die reale Welt 
nachzuspielen. Sie spielen die Welt der „Großen“ nach 
und wollen stark sein. Aus diesem Grund werden erleb-
nisreiche und für das Kind bedeutsame Bewegungs- und 
Spielsituationen gestaltet, die dieses Bedürfnis aufgreifen. 
Es ist darauf zu achten, dass das Kind in diesem Prozess 
Ausgestalter der Spielideen bleibt. So können Kinder 
manchmal im Rollenspiel neue Verhaltensweisen erpro-
ben oder belastende Ereignisse und innere Spannungen 
verarbeiten. 

•	 Freiwilligkeit
Nur vom Kind freiwillig erbrachte Leistungen fördern die 
Selbstständigkeitsentwicklung des Kindes. Verweigert ein 
Kind die Teilnahme an einem Spiel oder das Spielen an 
den Geräten, akzeptiert die pädagogische Fachkraft diese 
Entscheidung und versucht die Gründe für die Verweige-
rung und das Bedürfnis des Kindes zu erkennen. Manche 
Kinder schauen z. B. erst einmal zu, weil neue Spielsitu-
ationen Unsicherheit erzeugen oder zu schwer sind. Die 
Frage: „Was müssen wir ändern, damit du mitspielen 
kannst?“, gibt dem Kind die Möglichkeit, über das eigene 
Problem nachzudenken und selbst eine Lösung zu finden.
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•	 Ganzheitlichkeit
Alle Entwicklungsbereiche, d.h. körperlich-motorische, 
emotionale, kognitive und soziale Prozesse des Kindes 
werden im pädagogischen Handeln und in der Bezie-
hungsgestaltung zwischen pädagogischer Fachkraft und 
Kind stets gleichermaßen berücksichtigt. 

•	 Handlungsorientierung
Handeln aus eigenem Antrieb ist für Kinder die Voraus-
setzung für die Entwicklung des „Ich“. Die pädagogische 
Fachkraft unterstützt das Kind darin, Initiative zu ergrei-
fen. Das Kind wird aus sich heraus aktiv, erlebt Erfolg 
oder Misserfolg einer Handlung und kann dies auf sich 
selbst zurückführen. Das Kind lernt Verantwortung für das 
eigene Tun zu übernehmen. Die Bewegungs- und Spie-
langebote sollen zu selbsttätigem Handeln herausfordern. 
Dabei werden Handlungsimpulse der Kinder von der pä-
dagogischen Fachkraft aufgegriffen. Das Kind und sein 
Spiel stehen im Zentrum des Handelns. Impulse durch die 
pädagogische Fachkraft sollen zu einer Erweiterung der 
kindlichen Handlungsmöglichkeiten führen.

•	 Kindorientierung
Die Angebote im Tagesverlauf und der Verlauf eines ge-
planten Angebotes orientieren sich prozesshaft an den 
Bedürfnissen der Kinder. Ihre Interessen werden von der 
pädagogischen Fachkraft wahrgenommen und eine Um-
setzung wird ermöglicht. So erleben Kinder, dass sie selbst 
Mitgestalter sind und nicht fremd bestimmt werden. 

•	 Kommunikationsorientierung
Eine gelingende Kommunikation basiert auf den Fähigkei-
ten, eigene Wünsche, Gedanken und Bedürfnisse ausdrü-
cken zu können und Bedürfnisse und Gedanken anderer 
Kinder wahrzunehmen und zu hören. Diese Fähigkeiten 
werden in eher offenen Bewegungssituationen möglich, 

da diese immer wieder Gesprächsanlässe schaffen. Ab-
sprachen über Spielmaterial, Regeln, Raumaufteilungen 
sowie der Austausch über Spielideen sind Situationen, 
die die Kommunikation unter den Kindern immer wieder 
anregen.

•	 Prozessorientierung
Eine Psychomotorik-Stunde oder andere Angebote an die 
Kinder sind immer prozessorientiert und nie das Ergebnis 
eines festgelegten, vorgeplanten Ablaufs. Umwege, Irrwe-
ge oder neue Bedürfnisse der Kinder werden aufgegriffen 
und als Kommunikationschancen sowie Lerngelegenhei-
ten gesehen. Es werden keine starren Lösungsvorgaben 
gegeben. Kinder haben immer einen kreativen Freiraum 
für eine selbstgesteuerte Entfaltung. 

•	 Ressourcenorientierung
Psychomotorische Begleitung zielt auf die Entwicklung 
eines positiven Selbstkonzepts des Kindes. Abläufe und 
Angebote werden so geplant, dass das Kind seine eigenen 
Stärken erleben und kennenlernen kann. Dabei sollte die 
pädagogische Fachkraft Schwächen des Kindes durchaus 
wahrnehmen. Doch erst ein gestärktes Kind probiert sich 
auch an seinen Schwächen aus. 

•	 Strukturierung
Neben aller Offenheit geben wiederkehrende Strukturen 
und Rituale Orientierung und Sicherheit. Wenige, mitei-
nander festgelegte Regeln, die das Miteinander klären, 
tragen zur Sicherheit der Kinder bei. Dabei entwickeln 
die Kinder Regeln und die Folgen bei Regelverstößen ge-
meinsam. 
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5.3 �Inklusion in der  
Kindertagesstätte 

Alle Kinder haben unabhängig von ihren Entwicklungs-
voraussetzungen, von Geschlecht, von Herkunft oder an-
deren Aspekten ein Recht und den Anspruch auf eine 
gemeinsame Betreuung, auf Bildung und Teilhabe an ge-
sellschaftlichen Vorgängen. Mit dem Index für Inklusion 
(Booth, u. a., 2006) steht ein Leitfaden zur Verfügung, an 
dem sich auch deutsche Kindertagesstätten bei der Um-
setzung einer inklusiven Pädagogik orientieren können. 
Der Leitfaden umfasst 3 Dimensionen, die im Folgenden 
dargestellt und auf ihre Bedeutung für psychomotorisch 
orientierte „Bewegungskitas Rheinland-Pfalz“ betrachtet 
werden. 

Eine inklusive Kultur entfalten – eine 
inklusive Haltung entwickeln

Ein erster Schritt zu einer inklusiven Einrichtung besteht 
darin, dass alle Beteiligten einer Kita eine gemeinsame 
inklusive Grund- und Wertehaltung entwickeln. Das be-
deutet, dass die Pädagogik der Einrichtung jedes Kind als 
einzigartig, besonders und mit individuellen Bedürfnis-
sen ausgestattet sieht und diese Vielfalt als Bereicherung 
erlebt. „Die Verschiedenheit der Menschen wird als na-
türliches Phänomen erkannt und als grundlegende an-
thropologische Gegebenheit bejaht“ (von Lüpke, 2011, 
S.14). 

In dem Prozess der Inklusion geht es daher nicht nur um 
Kinder mit Beeinträchtigungen. Heterogenität zeigt sich 
auch in Intelligenz, Milieu, Herkunft, Gender und Reli-
gion. Besonderheiten wie Hochbegabung, Querschnitts-
lähmungen oder Religionszugehörigkeit (z. B. Muslime) 
bringen Vielfalt in die Einrichtung. Alle Kinder profitieren 
von Vielfalt, da es keine „Normalität“ gibt, an die man 
sich anpassen muss und an der man gemessen wird. Die 
wichtigste Voraussetzung für das Gelingen einer inklu-
siven Tageseinrichtung ist die bedingungslose Annahme 
aller Kinder in ihrer Einzigartigkeit. 

Der Grundpfeiler für die Umsetzung von Strukturen und 
Leitlinien einer inklusiven Kita ist die Ausbildung einer 
gemeinschaftlichen Wertehaltung bei allen Beteiligten.

In der Psychomotorik sind die Einzigartigkeit und Individu-
alität eines jeden Kindes immer Grundlage des Handelns. 
Psychomotorische Bewegungsangebote orientieren sich an 
den individuellen Fähigkeiten und Kompetenzen der teil-
nehmenden Kinder. 

Inklusive Leitlinien etablieren – Inklusive 
Haltung in Ziele und Strukturen fassen 
und organisieren

Alle Leitlinien und Strukturen der Bildungseinrichtungen 
orientieren sich daran, Vielfalt zu stärken, Teilhabe und 
Partizipation aller Kinder und Mitarbeitenden von Anfang 
an möglich zu machen. Das bedeutet, dass man die Res-
sourcen im Personal prüft und nutzt, dass man die Fach-
kompetenz des Personals durch Fortbildung erhöht, dass 
man multiprofessionelle Teams bildet, dass Netzwerke 
zur Unterstützung und Beratung geknüpft werden und 
vieles mehr. Die Schlüsselfrage in diesem Prozess lautet: 
Wie kann Teilhabe ermöglicht werden, bzw. welche Fak-
toren verhindern Teilhabe und wie können diese Fakto-
ren verändert werden? Es geht darum, wie die Rahmen-
bedingungen für inklusives Arbeiten geschaffen werden 
können.

Für eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ bedeu-
tet das, zu prüfen, wie Kinder mit unterschiedli-
chen Voraussetzungen an Bewegungsangeboten so-
wohl im Freispiel als auch in strukturierten Ange-
boten teilhaben können. 

Sind die räumlichen Angebote für Bewegung drinnen und 
draußen so eingerichtet, dass sie für alle Kinder gut zu-
gänglich und attraktiv sind, d. h. barrierearm, vielseitig 
und an den Interessen aller Kinder orientiert? Brauchen 
Teammitglieder vertiefende psychomotorische Fortbil-
dungen, um psychomotorische Angebote so planen und 
durchführen zu können, dass sie den inklusiven Anforde-
rungen gerecht werden. In der Personalplanung ist darauf 
zu achten, dass Bewegungsangebote zu zweit durchge-
führt werden, um auf besondere Bedürfnisse einzelner 
Kinder eingehen zu können. 
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Inklusive Praxis entwickeln – Inklusive 
Haltung in inhaltlicher und methodi-
scher Praxis erlebbar machen

Spielen und Lernen wird so geplant, dass Kinder viel-
fältige individuelle Lernerfahrungen machen können. 
Weiter sind die pädagogischen Settings so zu gestalten, 
dass Kinder selbstwirksam tätig werden und unmittelbare 
Erfahrungen sammeln können. Besonderes Augenmerk 
wird auf die Ressourcen gelegt. Insbesondere werden 
soziale Kompetenzen gestärkt, um in einer Gesellschaft, 
die von Vielfalt, Vernetzung und Pluralität lebt, zurecht-
zukommen. 

In einer inklusiven psychomotorischen Praxis erleben 
Kinder durch inhaltliche und methodische Variationen 
immer wieder ihre Selbstwirksamkeit in Bewegung und 
Spiel. Das eigene Können in einem situationsbezogenen 
Kontext zu entfalten, ermöglicht jedem Kind individuel-
le Entwicklung auf der Grundlage der eigenen Ressour-
cen. Auf der Grundlage eines permanenten dialogischen 
Austausches zwischen pädagogischer Fachkraft und Kin-
dern kann das Vorgehen immer wieder prozesshaft neuen 
Erfordernissen angepasst werden. Auch unterstützen die 
psychomotorischen Prinzipien für die Praxis eine inklu-
sive Pädagogik. 

Psychomotorische Entwicklungsbegleitung ist ganzheit-
lich. Die Ausbildung der sozialen und kommunikativen 
Fähigkeiten durch Bewegung und Spiel sind Grundlage 
psychomotorischen Handelns. 

5.4 �Selbstständigkeit fördern –  
Aufsicht gewährleisten

Kinder bedürfen als Minderjährige der Aufsicht. Wegen 
ihres wachsenden Verlangens nach selbstständigem, ei-
genverantwortlichem Handeln ist es ein Erziehungsziel, 
die Fähigkeit der Kinder zu solchem Handeln einzuüben. 
Dem muss sich die Aufsicht anpassen.

Eine dauernde Überwachung würde die gewünschte Ent-
wicklung der Kinder zu selbstsicheren Persönlichkeiten 
behindern. Sie brauchen bei einer verantwortlichen Erzie-
hung Freiräume, bei denen das Eingreifen eines Aufsichts-
pflichtigen nur eingeschränkt notwendig ist.

Viele pädagogische Fachkräfte sehen den Rechtsbegriff 
„Aufsichtspflicht“ im Zusammenhang mit einer drohenden 
Haftung. Die Pflicht zur Aufsicht soll aber pädagogisch 
sinnvolle und erforderliche Handlungsspielräume nicht 
einschränken oder zu rezeptähnlichem Verhalten führen. 
In der täglichen Arbeit ist eigenes pädagogisches Wissen 
und Situationskenntnis der bessere Ratgeber.

So dürfen in vielen Kitas Kinder allein auf dem Außen-
gelände spielen, in anderen Einrichtungen hingegen gilt 
dies als absolutes „No-Go“. Welche Regelung die „rich-
tige“ ist, hängt von den jeweiligen Rahmenbedingungen 
der Einrichtungen ab. Regelungen vor Ort können daher 
unterschiedlich sein. 

Die Aufsichtspflicht in Kindertagesstätten orientiert sich an 
verschiedenen Kriterien (DGUV Regel 102–602 „Branche 
Kindertageseinrichtung“, Anhang 4.2, 2019).
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Kriterien der Aufsichtsführung

•	 Person des Kindes
Der körperliche, seelische, geistige und soziale Entwick-
lungsstand der anvertrauten Kinder muss bekannt sein.

• Alter des zu betreuenden Kindes
In der Regel bedürfen jüngere Kinder einer intensiveren 
Beaufsichtigung als ältere Kinder, da sie noch nicht über 
deren Erfahrungen verfügen. Die Rechtsprechung geht bei 
Kleinkindern bis zu vier Jahren grundsätzlich von einer 
besonderen Aufsichtsbedürftigkeit aus.

• Art und Gefährlichkeit der Tätigkeit
Die Aufsichtsführenden müssen die Gefährlichkeit der 
Tätigkeit einschätzen und ihr Handeln dementsprechend 
anpassen. Dabei sollte den Kindern Spielraum eingeräumt 
werden, um Fähigkeiten beim Umgang mit gefahrgeneig-
ten Tätigkeiten zu erlernen (z. B. Arbeiten mit Schere und 
Küchengeräten).

•	 Gruppenverhalten der Kinder
Da sich Stimmungen (Streitereien, Aggressionen, Überak-
tivität) innerhalb von Kindergruppen überraschend schnell 
ändern können, sind diese aufmerksam zu beobachten, 
um angemessen auf solche Entwicklungen reagieren zu 
können.

•	 Räumliche und örtliche Gegebenheiten
Das Aufsichtsverhalten richtet sich nach dem Gefähr-
dungspotenzial der räumlichen und örtlichen Gegeben-
heiten. So erfordert das Überqueren einer stark befahre-
nen Straße während eines Ausfluges mehr Aufsicht als das 
Spielen im Gruppenraum.

•	 Gruppengröße
Die Anzahl der Kinder, die jeweils von einer pädagogi-
schen Fachkraft beaufsichtigt werden, ist abhängig von 
der Art und Weise, der Gefährlichkeit der jeweiligen Be-
schäftigung (Schwimmen, Waldtag, Spielen in den Grup-
penräumen etc.), vom Entwicklungsstand und Alter der 
Kinder sowie von den Fähigkeiten und Erfahrungen des 
Kitapersonals.

•	 Die pädagogische Fachkraft
Hierbei sind vor allem der Ausbildungsstand, die päda-
gogischen Kenntnisse und Erfahrungen (Berufsanfängerin, 
Berufsanfänger bzw. Praktikantin oder Praktikant oder 
erfahrene Fachkraft), aber auch die körperlichen Fähig-
keiten (Beweglichkeit, Hör- und Sehfähigkeit) der päda-
gogischen Fachkraft in die Überlegungen zur Aufsicht mit 
einzubeziehen.

Die Unfallkasse Rheinland-Pfalz informiert Sie ger-
ne in persönlichen Gesprächen am Telefon, vor Ort 
oder in zahlreichen Broschüren und Infoblättern 
rund um die Themen Unfallversicherungsschutz, 
Aufsichtspflicht und Haftung.

Kontaktdaten siehe S. 38
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6	 Die Bedeutung der Räume

6.1 �Wissenswertes zur  
Raumgestaltung 

Lebensräume haben eine nachweisliche Wirkung auf uns 
Menschen. Wenn Kinder einen Raum betreten, dann sind 
sie einer Fülle von Sinneseindrücken ausgesetzt. Dazu ge-
hören visuelle und akustische Eindrücke, Gerüche und Ge-
schmackseindrücke aber auch vestibulär-kinästhetische In-
formationen. Nur ein Bruchteil dieser Eindrücke wird be-
wusst verarbeitet, aber sowohl die bewusst als auch die 
unterbewusst aufgenommenen Wahrnehmungen haben 
einen Einfluss auf das emotionale Befinden, auf Entschei-
dungs- und Denkprozesse und auf Verhalten (vgl. Bun-
desarbeitsgemeinschaft für Haltungs- und Bewegungsför-
derung – [BAG], 2017). Verstehen wir Persönlichkeitsent-
wicklung als wechselseitigen Prozess zwischen Individu-
um und Umwelt, so müssen wir auch die Gestaltung und 
Ausstattung der Kita-Räume bedenken. Sie bieten Anre-
gungen für Wahrnehmung und Bewegung und unterstüt-
zen durch ein wohldurchdachtes Arrangement von Mobili-
ar und Material die ganzheitliche Entwicklung der Kinder. 
Kita-Räume setzen Anreize für ein aktives und verantwor-
tungsvolles Handeln und ermöglichen Eigenaktivität und 
Selbstbildungsprozesse. Es gilt, Räume zur Verfügung zu 
stellen, die sowohl Schutz bieten und Rückzug ermögli-
chen als auch ein hohes Maß an Herausforderungen be-
inhalten und vielfältige Bewegungs- und Spielanlässe zu-
lassen.

Es gibt nicht den richtigen Raum. Räume müssen Unter-
schiedliches im Alltag der Kinder anbieten. Die Kita in ih-
rem Gesamtbild stellt einen kindgerechten Erfahrungs-, 
Bildungs- und Entwicklungsraum dar. Unabhängig von 
den räumlichen Vorbedingungen wird immer die Selbst-
bildungsfähigkeit des Kindes zugrunde gelegt. Die indi-
viduellen Interessen und Fähigkeiten der Kinder werden 
hierbei in besonderem Maße berücksichtigt.

Alle Räume bieten ausreichend Platz für Bewegung, um 
dem Bewegungsbedürfnis von Kindern gerecht zu wer-
den. Gerade die älteren Kinder brauchen zunehmend 
mehr Platz, um ihren entwicklungsgemäßen Betätigungen 
nachgehen zu können. Große Räume bieten sich für Akti-
vitäten mit ausagierendem Charakter, wie Rennen, Fahren 
oder Ballspielen an.

Kleinere Räume vermitteln Ruhe, laden zum Kuscheln und 
gemütlichem Miteinander ein. Rückzug und Abgeschlos-

senheit sind wichtig für Aktivitäten, die viel Konzentration 
verlangen, vor allem für Kinder, die leicht ablenkbar oder 
impulsiv sind. 

Die Räume brauchen eine dosierte Auswahl an Materia-
lien, damit sie zur kreativen Beschäftigung einladen und 
den Kindern ermöglichen, sich mit Muße mit den vorhan-
denen Utensilien auseinanderzusetzen. Um die Aufmerk-
samkeit der Kinder auf ihre Spieltätigkeiten zu lenken, soll-
te der Raum ruhig, visuell und akustisch reizarm gestaltet 
sein. Deshalb werden bei der Ausstattung Materialien ver-
wendet, die zur aktiven Gestaltung herausfordern, deren 
Farb- und Formgebung jedoch Ruhe, Wärme und Konzen-
tration ausstrahlen. Naturmaterialien eignen sich dafür be-
sonders gut. 

Diese Materialien, wie auch die Einrichtung an sich, dür-
fen jedoch nicht nur weich und kuschelig sein. Kinder 
brauchen auch Kanten, an denen sie sich „stoßen“, Flä-
chen, an denen sie sich reiben können. Der Ausdruck ihrer 
Energie darf nicht nur auf Schaumstoffpolster oder Box
säcke treffen. Stabile Möbel, harte Wände geben den Kin-
dern Halt und Orientierung in einer Welt, die für sie sonst 
doch so oft unsicher, unklar und haltlos ist. 
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6.2 �Exemplarischer Rundgang  
durch die Räume in einer  
„Bewegungskita Rheinland-Pfalz“

Bewegungsräume drinnen

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ strahlt schon durch 
ihre Raumgestaltung aus, dass sich hier Menschen an 
einem bewegungsorientierten Ort begegnen. Jeder Raum, 
jeder Winkel, jede Nische der Kita ist diesen Zwecken zu-
gänglich und auch entsprechend ausgestaltet. 

In einer „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ sind in 
allen Räumen, die den Kindern zur Verfügung ste-
hen, Bewegungsmöglichkeiten vorhanden und wer-
den als grundsätzliches Prinzip der Raumgestaltung 
berücksichtigt.

So kann schon im Eingangsbereich durch eine Fotowand 
die Spiel- und Bewegungslust der Kinder dokumentiert 
werden und durch eine entsprechende Wandgestaltung 
spezielle Elemente der Wahrnehmungs- und Sinnesförde-
rung angeboten werden.

Der Flurbereich steht ganztägig für ausgewählte Bewe-
gungsaktivitäten im Sinne eines „offenen Bewegungs
raumes“ für alle Kinder zur Verfügung. Besonders geeig-
net sind Flure, die zentral gelegen und quadratisch oder 
rund angelegt sind und so einen besseren Bewegungsraum 
bieten. Steht lediglich ein schmaler, langer Flur zur Verfü-
gung, empfehlen sich Materialien zur Wahrnehmung wie 
Drehscheiben, Fühlwände, Tastboxen, Spiegel und Kugel-
bahnen. Diese können raumsparend an der Wand befestigt 
werden.

Spielecken im Flur werden von Zeit zu Zeit mit unter-
schiedlichen Materialien bestückt und bleiben so vari-
abel. Hierfür eignen sich z. B. Pappkartons, Tücher und 
Malerböcke zum Höhlenbau, Laufdosen, Kriechtunnel, 
Bauecken mit großen Holzklötzen oder Bobbycars.

Nebenräume oder „Schlupfwinkel“ ermöglichen gezielte 
Bewegungs- und Wahrnehmungsanreize, gegebenenfalls 
auch unter einer bestimmten Thematik:

•	 ein „Sinnesraum“ mit Fühlwand, Barfußpfad und Klang-
instrumenten 

•	 ein Bauraum mit Alltagsmaterialien wie Papprollen, 
Bierdeckeln und Eierkartons

•	 ein Toberaum mit Schaumstoffteilen, Kissen und Decken

•	 ein Bällchenbad – auch mal gefüllt mit Bohnensäck-
chen, Korken, Kastanien, u. ä.

•	 eine Wasserspielecke im Bad.

Multifunktional genutzte Gruppenräume oder als Funk-
tionsräume gestaltete Räume ermöglichen Bewegung als 
Medium der dort angedachten Tätigkeit bzw. lassen Bewe-
gung als Prinzip der Raumeroberung zu. Folgende Gestal-
tungselemente sind denkbar: 

•	 eine zweite Ebene, zu erreichen über Treppe, Kletter-
seil, Kletterstange, Sprossen- oder Kletterwand, verbun-
den mit einer Rutsche

•	 Bodenspielbereiche, die unterschiedliche Körperlagen 
ermöglichen: Liegen, Knien, Hocken u. ä.

•	 Tobe-Ecke mit Matten, Matratzen, Kissen, Schaumstoff-
bauelementen

•	 Staffellein oder Wandtafeln, die künstlerisches Tun auch 
im Stehen ermöglichen

•	 Hängestuhl oder -matte zum Entspannen und Schaukeln

•	 unterschiedliche Sitzgelegenheiten: Stühle, Bänke,  
Hocker, Schaumstoffwürfel, Sitzkissen

•	 Klapptische, die nur bei Bedarf (z. B.: in Essenssituatio-
nen) heruntergeklappt werden

•	 leicht bewegliche Multifunktionsmöbel auf Rollen

•	 Regale, die an der Rückseite mit Bewegungskleingeräten 
(z.B. Motorikboards) oder Spiegeln bestückt sind

•	 Tische oder Raumteiler, die in Höhlen umgewandelt 
werden können

•	 Podeste, ggf. mit integriertem Stauraum. 
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Die Einrichtung von Funktionsbereichen orientiert sich 
an den Bildungs- und Erziehungsempfehlungen des Lan-
des sowie an den Lern- und Aktivitätsinteressen der Kin-
der. Die freie Wahl von Spielorten bei der Errichtung von 
Funktionsräumen impliziert einen großen Aktionsradius 
der Kinder, so dass der Wechsel von Räumlichkeiten 
während der Freispielzeit immer auch an Bewegung ge-
koppelt ist.

Für den Bewegungsraum steht eine Grundausstattung 
von Groß- und Kleingeräten zur Verfügung. Dabei wer-
den die Gerätschaften in einem geeigneten Geräteraum 
oder durch eine andere Möglichkeit einer abgetrennten 
Lagerung aufbewahrt, um die Nutzung des Bewegungs-
raumes nicht einzuschränken. Um den Möglichkeiten 
und den Interessen der Kinder gerecht zu werden, sind 
die Geräte in sich variabel und auch für Kinder handhab-
bar und erreichbar: kleine und große Kästen, Leichtturn-
matten, kurze und daher leichte Bänke, Sprossenwand, 
Rundtrampolin, Rhythmik- und Gymnastikmaterial wie 
Bälle, Seile, Reifen und psychomotorische Materialien 
wie Schwungtuch, Heulrohre, Rollbretter, ebenso All-
tagsmaterialien, Naturmaterialien, etc. Von besonderer 
Bedeutung sind Schaukel-, Hangel- und Klettermöglich-
keiten. Deckenschienen oder -rohre ermöglichen das An-
bringen von Tauen, Ringen, Strickleiter oder Hängemat-
ten. Haken und Ösen an Wänden und Decken sorgen für 
flexible Gestaltungsmöglichkeiten. 

Die Kindertagesstätte bietet den Kindern einen Ruheraum. 
Bewegung allein genügt nicht. Eine gesunde Rhythmisie-
rung des Alltages verlangt auch die Möglichkeit, sich zu-
rückzuziehen und zur Ruhe zu kommen. Dazu braucht 
es einen Raum, der abgedunkelt werden kann und der 
möglichst unbeeinflusst von Außengeräuschen ist. Als 
Ausstattung bieten sich hier Matten oder Körbchen an, 
Tücher, Massageutensilien und eine Musikanlage. Eine 
gute Ergänzung sind Elemente des Snoezelen wie z. B. 
ein Wasserbett, Wassersäulen, Licht- und Farbspiele u. ä.

Bewegungsbaustelle 

Drinnen oder draußen – eine Bewegungsbaustelle hat im-
mer Platz. Grundidee hierbei ist, dass Kinder sich ihre 
Bewegungsanlässe selbst bauen und somit ihre Umwelt 
selbsttätig gestalten können. Sie dient als Ergänzung zu 
feststehenden Spielgeräten wie Rutsche und Schaukel. 
Dazu braucht es vielfältig verwendbares und einsetzbares 
„Baustellenmaterial“ wie Bretter, Leitern, Getränke- und 
Holzkisten, Holzblöcke (in Form von Würfeln, Quadern, 
Walzen, Rollen), Rohre, Rundhölzer oder Schaumstoff
stücke.

Weitere Infos dazu erhalten Sie auf der 
Webseite der Unfallkasse Rheinland-
Pfalz unter FAQ zur Bewegungsförderung.

Link zur Website der Unfallkasse

Bewegungsräume draußen

Außenräume sind für Kinder in erster Linie Bewegungs-
räume. Für Kinder nimmt die Bedeutung der Räume als 
Schutz- und Schonraum mit zunehmendem Alter ab. Sie 
sehen und nutzen sie vermehrt als Räume, in denen sie 
ihre Bewegungsbedürfnisse ausleben und dadurch ihre 
motorischen, aber auch ihre kognitiven und psychosozi-
alen Fähigkeiten und Fertigkeiten verbessern können. Vor 
allem hinsichtlich der Förderung der Gesundheit sollten 
die Kinder möglichst oft an der frischen Luft und in der 
freien Natur sein können. 

Der Außenspielbereich der Kindertagesstätte bietet eine 
Kombination von festen Geräten, naturnahen Angeboten 
und freien Bewegungsräumen. 

Es bietet sich zunächst an, vorhandene Elemente der Natur 
zu nutzen. Geeignete Kletterbäume, Sträucher, Erdhügel, 
Aufschüttungen, Mulden und Gräben machen das Freige-

https://bildung.ukrlp.de/sicherheit-gesundheitsschutz/sport-bewegung/kita/empfehlungen
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lände zu einer Bewegungslandschaft, die viele Herausfor-
derungen enthält und auffordert zu toben, zu rennen, zu 
springen, zu rollen, sich mit allen Sinnen zu betätigen. 
Eine Wasserquelle (Pumpe, Wasserspiel oder frei zugäng-
licher Wasserhahn), verbunden mit einem Sandplatz, lädt 
zum Matschen und Bauen von Wasserrinnen ein. Durch 
unterschiedliche Naturmaterialien wie Steine, Baumstäm-
me, Mulch und Sand wird die Sinneswahrnehmung akti-
viert, denn Unterschiede wie rau – glatt, hart – weich wer-
den hautnah erlebt. Mit gezielten Anpflanzungen von 
Weidentunneln oder -zelten ergeben sich Kriech- und 
Versteckmöglichkeiten. Auch die Pflanzung von Büschen 
ergeben Versteck- und Ruhezonen, darüber hinaus struk-
turieren sie den Außenbereich und unterteilen diesen in 
unterschiedliche Bereiche. 

Als fest installierte Spielgeräte haben sich besonders 
Schaukeln, Wippen, Wackelbrücken, Klettergerüste und 
Rutschen bewährt. Sowohl bei den Schaukeln als auch 
bei den Rutschen eignen sich solche, die eine Nutzung 
durch mehrere Kinder erlauben, so dass die Bewegungs-
aktivität ein willkommener Anlass sozialer Erfahrungen 
werden kann.

Ein Rundweg mit festem Untergrund lädt zum Fahren mit 
Laufrädern, Dreirädern, Roller oder sonstigen Fahrzeugen 
ein. Spannend ist es, wenn es auch bergab geht.

Bewegungsräume außerhalb der  
Kindertagesstätte

Eine Bewegungskita nutzt auch die Bewegungsgelegen-
heiten außerhalb der Einrichtung: Bewegungsspiele auf 
nahe gelegenen Grünflächen oder Spielplätzen, Bewegen 
im nahe gelegenen Wald, Ausflüge in die Umgebung und 
Mitnutzung von Sporthallen.

Kindern wird somit die Vielfalt an Bewegungsmöglich-
keiten in ihrer Lebensumgebung aufgezeigt und sie ler-
nen ihren Stadtteil/Ort besser kennen. Ihr Bewegungsra-
dius erweitert sich nach und nach und sie werden auf die 
aktive Eroberung ihrer Aktionsräume vorbereitet. Durch 
den bewussten Umgang mit den Gefahren des Straßen-
verkehrs bietet sich darüber hinaus eine wertvolle Ge-
legenheit, erste Schritte in Richtung Verkehrserziehung 
zu machen. Die Nutzung weiterer Bewegungsräume au-
ßerhalb der Kindertagesstätte, auch die weiter entfernt 
liegenden, werden im Rahmen der Netzwerkarbeit auch 
gemeinsam mit den Familien aufgesucht. 
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•	 den Drang, neue Bewegungs-, Spiel- und Tätigkeitsfor-
men zu entdecken und auszuprobieren

•	 Spaß am Bauen und Konstruieren

•	 die Lust neue Ideen zu entwickeln und sie zu realisieren.

Materialien sind nicht einfach nur da und werden genutzt, 
sondern haben einen großen Einfluss auf die Entwicklung 
des Kindes. Sie steuern Verhalten, weil sie aufgrund ih-
rer Struktur und wegen der Geschichten, die häufig mit 
Spielgegenständen verbunden sind, ganz bestimmte Be-
wegungsformen und Spieltätigkeiten herausfordern (siehe 
Abb. 4 und 5). Sie appellieren an uns, fordern uns heraus. 

Abb. 4: Bewegungsgrundtätigkeiten, die durch die Materialausstattung ermöglicht werden.

6.3 �Wissenswertes zur  
Materialausstattung

Der Umgang mit Materialien und Gegenständen zählt mit 
zu den wichtigsten Faktoren der kindlichen Entwicklung, 
da sich in der Auseinandersetzung mit den Dingen der 
Mensch selbst konstituiert, andererseits aber auch die ma-
teriale Umwelt für ihn an Bedeutung gewinnt. 

Kinder haben eine hohe Motivation, sich mit Gegenstän-
den auseinander zu setzen. Sie haben:

•	 Freude am Experimentieren
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Rollen, 
Wälzen
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Die Kindertagesstätte bietet ein gutes und zugleich wohl 
überlegtes und gut begründetes Materialangebot. Bei der 
Auswahl an Material werden die „Appelle“ der Materia-
lien berücksichtigt: 

•	 Laden die Materialien zu Bewegung ein (z. B.: Bälle, 
Rollbretter) oder initiieren sie ruhiges Spiel (z. B.: Tü-
cher, Igelbälle)? Ermöglichen sie ein soziales Miteinan-
der (z. B.: Schwungtuch, Nestschaukel) oder eher eine 
Einzelbeschäftigung (z. B.: Sandbagger, Luftballon)?

•	 Geben die Materialien Struktur und Halt (z. B.: Turnkasten, 
Bank) oder erzeugen sie Offenheit (z. B.: Bewegungs-
bausteine, Heulrohre)? Fordern sie heraus (z. B.: Kletter-
wand, Inliner), oder sind sie eher einfach zu bewältigen 
(z. B.: Bierdeckel, Decken)?

Materialien sind ein wichtiger Bestandteil im Symbolspiel 
der Kinder. Sie erleichtern das Eintauchen in die Welt 
des Spiels, in eine Fantasiewelt, in der Gegenstände oft 
zu Projektionsobjekten von Wünschen und Bedürfnissen 
werden. Daher eignen sich besonders solche Materialien, 
die vielseitige Deutungsmöglichkeiten bieten. So kann ein 
Stock zum Schwert eines starken Kämpfers werden oder 
aber zu einem Hockeyschläger, mit dem ein Ball gespielt 
wird. Geeignete Spielgegenstände sind deshalb nicht „fer-
tig“, sie bleiben offen für Bedeutungszuweisungen der Kin-
der. So lassen sie Raum für die Fantasie der Kinder, die in 
ihrem Spiel oft auch ihre Wünsche und Bedürfnisse, ihre 
Sorgen und Nöte ausleben und verarbeiten. 

Materialien, die auf unterschiedlichste Weisen im Spiel 
Verwendung finden, sind besonders lohnenswert. Vielsei-
tigkeit und Multifunktionalität sind entscheidende Krite-
rien für gutes Spielzeug. 

Der Umgang mit zweckungebundenen Materialien er-
möglicht immer wieder neue Lernerfahrungen, garantiert 
einen hohen Spielwert und bleibt daher lange Zeit attrak-

tiv für Kinder. Ein eigenständiges, freies und kooperatives 
Spiel wird dann möglich, wenn das zur Verfügung stehen-
de Material keine oder nur ein Minimum an Instruktionen 
und Erklärung durch Erwachsene erfordert. Praktisch ist 
es noch, wenn die Materialien stabil und sicher sind, ge-
ringe Pflege erfordern und von den Kindern möglichst al-
lein transportiert und aufgestellt werden können. Kosten 
können gespart werden, wenn wertfreies Material, All-
tagsgegenstände und Naturmaterial verwendet werden: 
Pappkartons, Zeitungspapier, Dosen, Wäscheklammern, 
Äste, Kastanien, u. ä.

Abb. 5: Spieltätigkeiten, die durch die Materialausstattung 
ermöglicht werden.
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6.4 �Anforderungen an Räume für 
unter 2-jährige Kinder 

Räume, in denen sich Kinder unter 2 Jahren aufhalten, er-
fordern andere Voraussetzungen als Räume für ältere Kin-
der. Häufig werden die Kleinsten in sogenannten Nest-
gruppen betreut, bevor sie in eine Kindergartengruppe 
wechseln. Dabei ist es konzeptionell machbar, dass sich 
(lauf-)sichere Kinder außerhalb der Nestgruppe aufhalten 
und an vorstrukturierten Angeboten der anderen Gruppen, 
z. B. bei Bewegungsstunden, teilnehmen. In den Gruppen 
der unter 2-Jährigen kommt es wesentlich auf die Ausstat-
tung der einzelnen Funktionsbereiche an und wie diese 
miteinander in Verbindung stehen. Kinder unter 2 Jahren 
brauchen eine klare Grundordnung im Raum, die Orien-
tierung bietet und sie unterstützt, sich zurechtzufinden. 

Kinder bis zu 2 Jahren erkunden ihren Raum liegend, krie-
chend und krabbelnd, später dann mit ihren ersten Geh- 
und Laufversuchen. Folgt man bei der Raumgestaltung 
dem Prinzip „immer auf Augenhöhe der Kinder“, erfordert 
dies insbesondere Anreize im unteren Drittel der Raumhö-
he. Der enge Bodenkontakt jüngerer Kinder bedingt die 
Ausstattung mit unterschiedlichen Fußbodenformen, so-
dass vielfältige Wahrnehmungen durch die unterschied-
lichen Bodenbeschaffenheiten möglich sind. Das kön-
nen sowohl Linoleum, Teppich und Holz, aber auch Mat-
ten, Felle oder Decken sein. Unterschiedliche Profile auf 
Krabbelstrecken lassen die Kinder vielfältige Erfahrungen 
sammeln. Kleine Wellen und Schrägen fordern die Kin-
der heraus und fördern die Entwicklung unterschiedlicher 
Bewegungsgrundformen. Um in den Stand zu kommen, 
benötigen die Kinder Mobiliar und Material, an dem sie 
sich festhalten können. An der Wand angebrachte Stan-
gen oder Sprossenwände, standfeste Regale oder Raum-

teiler mit Spielwänden regen nicht nur zum Spielen an, 
sondern ermuntern zugleich, sich in den Stand zu ziehen. 
Als Hilfestellung zur Fortbewegung eignen sich Handläu-
fe, Schiebewagen und Fahrzeuge. Damit sich die Kinder 
beim Spielen selbst beobachten können, empfiehlt sich die 
Anbringung eines großen Spiegels in Nähe der Spielfläche. 
Dieser ist im Hinblick auf die eigene Körperwahrnehmung 
der Kinder wichtig. 

Die Kinder kommen durch die Fortbewegung auf unebe-
nem Untergrund aus und wieder in das Gleichgewicht. 
Podeste, Stufen und Bausteine regen zum Hochklettern, 
Herunterspringen und Überwinden von Hindernissen an. 
Damit die Kinder die Gelegenheit haben, ihren Aktionsra-
dius auch innerhalb der Nestgruppe zu erweitern, ist die 
Gestaltung des zweiten und dritten Drittels der Raumhöhe 
ebenfalls relevant. Unterschiedliche Ebenen werden die-
sem Anspruch gerecht. Die Auf- und Abstiege sind dabei 
unterschiedlich gestaltet. So ist das Erklimmen über Trep-
pen, Schrägen, Netze oder Sprossen möglich. Das Ein-
nehmen können unterschiedlicher Raumperspektiven ist 
wichtig für die Raumerfahrung der Kinder. Beim Erkun-
den des Raumes finden sie Erhöhungen, Gucklöcher, Aus-
sichtspunkte, Höhlen, Vertiefungen und Verstecke. Zum 
Schaukeln und Schwingen eignen sich Hängematten, klei-
ne Kreisel oder Wippkissen. Ein Tunnel lädt zum Robben 
und Kriechen ein und ermöglicht die Erfahrung sich ganz 
klein machen zu müssen. 

Das Material, welches von den Kindern genutzt werden 
darf, ist ihnen zugänglich. Damit jüngere Kinder es eigen-
ständig nutzen können, ist es meist „eine Nummer klei-
ner“ als das Material, welches in den Gruppenräumen 
der größeren Kinder zur Verfügung steht. Bei der Auswahl 
an Spielsachen wird jedoch darauf geachtet, dass sie ei-
nen hohen Bezug zur Realität haben. Dabei ist es durch-
aus wichtig, dass nicht ausschließlich nachempfundene  
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„Miniaturausgaben“, sondern auch „echte“ Gegenstände 
zur Auswahl stehen. Hierzu können Töpfe und Becher, Kis-
sen und Dosen und auch Besen oder Schwämme bereit-
stehen. Neben Alltagsgegenständen eignen sich wertfreie 
Gebrauchs- und Naturmaterialien zum Spielen. Sie ermög-
lichen unterschiedliche Sinneserfahrungen, sind vielfältig 
einsetzbar und fördern die Kreativität der Kinder. Hierzu 
können Körbchen mit Kastanien, Korken oder Baumrinde 
als „Schatzkistchen“ zum Entdecken bereitstehen.

Krippenkinder sind scheinbar pausenlos in Bewegung. Der 
Raum, in dem sie sich bewegen, sollte sich mit ihnen ver-
ändern können. Auch – oder gerade – kleine Kinder be-
nötigen großen Freiraum, um sich in ihren Bewegungen 
auszuprobieren. Der Krippenbereich verfügt neben klar 
strukturierten Spielecken auch über eine Freifläche, die die 

Kinder erobern und auf der sie kreativ werden können. 
Matten, Bausteine, Tücher, Bälle oder andere Bewegungs-
materialien liegen flexibel austauschbar zum Spielen und 
Toben bereit. Kinder brauchen aber auch einen Platz, an 
dem sie sich von Zeit zu Zeit zurückziehen können. Sei es, 
um Aktivitäten in Ruhe und für sich auszuführen oder aber 
um sich auszuruhen. Hierfür eignet sich eine gemütliche 
Nische des Raumes, die mit einer Matratze oder einem 
niedrigen Sofa und Kissen ausgestattet ist. Ein separater 
Schlafraum sollte abzudunkeln und reizdosiert gestaltet 
sein und durch eine warme Lichtquelle eine entspannen-
de Atmosphäre erzeugen. Er ist mit Schlafkörbchen oder 
Matratzen ausgestattet. Jedes Kind hat persönliche Sachen, 
wie Kuscheltier und Schnuller, für die Schlafzeit in der Ein-
richtung dort deponiert. 
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Die in dieser Broschüre vorgestellten Grundgedanken stel-
len die Basis für das Qualitätssiegel „Bewegungskita Rhein-
land-Pfalz“ dar. Die Umsetzung dieser Grundgedanken  
erfolgt durch Maßnahmen in verschiedenen Kategorien:

1.	Raumgestaltung und -nutzung; Materialausstattung

2.	Bewegungsangebote im Wochenplan

3.	Netzwerkarbeit 

4.	Qualifizierung der pädagogischen Fachkräfte

5.	Pädagogische Konzeption der Kindertagesstätte

Eine detaillierte Aufführung aller Kri-
terien in den Kategorien sind in der 
Checkliste zur Vergabe des Qualitäts-
siegels formuliert, die zum Download 
auf der Homepage bereitsteht.

Link zur Checkliste 

7.1 �Raumgestaltung und -nutzung; 
Materialausstattung 

Durch gezielte Raumplanung werden alle Räume, alle 
Winkel und alle Nischen der Kindertagesstätte sowie das 
Außengelände bewegungsorientiert gestaltet und genutzt. 
Bewegungsförderendes Material wird – auch in Gruppen- 
und Funktionsräumen – gezielt eingesetzt. Die Räumlich-
keiten einer „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ bieten so-
wohl Innen wie Außen ausreichend Möglichkeiten und 
Anregungen zur Entwicklung der Bewegungsgrundfor-
men wie Laufen, Springen, Raufen, Fahren, Schaukeln 
oder Klettern.

Die Ausstattung und Nutzungsmöglichkeiten der Innen-
räume und des Außengeländes ergänzen sich. Ebenso 
sind ausreichend bewegungs- und erfahrungsfreundliche 
Gestaltungselemente zur aktiven Auseinandersetzung mit 
der Umwelt vorhanden, wie z. B.: eine Bewegungsbau-
stelle, unterschiedliche Ebenen, bespielbare Flure und 
Nischen im Innenbereich oder eine Wasser- und Matsch-
stelle, unterschiedlicher Bewuchs von Pflanzen und Bäu-

men sowie unterschiedliche Geländeebenen im Außen-
bereich. Ein ausreichend großer Bewegungsraum ist vor-
handen. 

Um die besonderen Bedürfnisse für Kinder unter 2 Jahren 
zu berücksichtigen, werden ihnen alters- und entwick-
lungsgerechte Materialien und Erfahrungsbereiche ange-
boten, wie z. B.: Wippen und Kreisel im Innenbereich, 
ein Wickeltisch mit Aufgang, eine Möglichkeit zum Plan-
schen oder eine Nestschaukel im Außenbereich. 

7.2 �Bewegungsangebote im  
Wochenplan

Bewegungsalltag

Die Kindertagesstätte ermöglicht täglich viel freie Zeit für 
Bewegung. Ein Tag in der Kita bietet den Kindern aus-
reichend Gelegenheit, sich selbstständig und mit frei ge-
wählten Spielpartnern an frei wählbaren Orten aufzuhal-
ten und aktiv zu sein. Das großräumige Spielen in Be-
wegung ist den Kindern dabei ebenso möglich wie ein 
ruhiges Spielen am Boden oder in einer Nische und auch 
das Ausprobieren und Erfahren unterschiedlicher Wahr-
nehmungen und Sinne in unterschiedlich eingerichteten 
Ecken. In dieser Zeit beobachten die pädagogischen Fach-
kräfte die Kinder sehr genau und eignen sich differenzierte 
Kenntnisse über den Entwicklungsstand und die Bedürf-
nisse einzelner Kinder an. Auf dieser Grundlage können 
fördernde Angebote geplant werden. Weiter begleiten 
sie die Kinder in ihrem Spiel aufmerksam durch die stets 
offene Bereitschaft zum Dialog und in geeigneten Situa-
tionen durch Versprachlichen der kindlichen Aktivitäten 
und Erfahrungen. 

Geplante Bewegungsaktivitäten

Allen Kindern wird wöchentlich mindestens eine ange-
leitete Bewegungseinheit von ca. 45 Minuten angeboten. 
Diese wird von einer pädagogischen Fachkraft geplant 
und durchgeführt. Die Bewegungsangebote können im 
Bewegungsraum, im Außengelände, in der Natur oder im 
Schwimmbad stattfinden und können in ihren Zielsetzun-

7	 Das Qualitätssiegel  
„Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ 

https://www.bewegungskita-rlp.de/service/antraege-und-checklisten
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gen sehr vielseitig sein. Darüber hinaus wird allen Kin-
dern täglich ein 15-minütiger Bewegungsimpuls angebo-
ten, der situativ ausgewählt bzw. angepasst wird. Unter 
die Bewegungsimpulse fallen vor allem die traditionellen 
und neuen sogenannten „Kleinen Spiele“, die das Kind in 
seiner Wahrnehmungs- und Bewegungsfähigkeit schulen 
und die Grundfähigkeiten für die späteren Sportspiele aus-
bilden. Kreisspiele, Bewegungslieder sowie Straßenspie-
le wie Seilspringen, Hüpfkästchen können in einfachen 
Varianten eingeführt werden. Dabei sollen Spiele häufig 
wiederholt werden, sodass Kinder Spielstrategien entwi-
ckeln lernen. Die Bewegungsspiele können sich am ak-
tuellen Rahmenthema der Kindertagesstätte/Gruppe ori-
entieren oder auch übergeordnete Ziele durch geeignete 
Inhalte erreichen helfen, z. B. Sprachförderung, Förderung 
des Rhythmusgefühls, soziales Miteinander.

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ ist immer wieder 
auf der Suche nach Bewegungsprojekten und AG-Ange-
boten, an denen die Kinder über einen gewissen Zeit-
raum teilnehmen können. Diese AGs können schon der 
gezielteren Vorbereitung sportlicher Fertigkeiten dienen, 
Freizeitaktivitäten vorbereiten und vieles mehr. Hier ist es 
Kindern möglich, ihre speziellen Neigungen und Fähig-
keiten auszubilden. Bei diesen Angeboten kann eng mit 
den örtlichen Sportvereinen oder anderen Netzwerkpart-

nern kooperiert werden. Auch können Eltern mit beson-
deren Kompetenzen die Leitung solcher Angebote über-
nehmen. 

Bewegungsmöglichkeiten für Kinder  
unter 2 Jahren 

Für Kinder im Alter von unter zwei Jahren ist ausreichend 
freie Zeit für Bewegung wesentlich. Bei der Gestaltung 
der Umgebung und beim Angebot der täglichen Aktivitä-
ten achtet eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ beson-
ders darauf, dass die Kinder eigenaktiv sein können und 
vielfältige Sinnes- und Bewegungserfahrungen machen 
können. Die Bekleidung der Kinder wird unter dieser 
Zielsetzung bewegungsfreundlich ausgewählt. Hinsicht-
lich der Förderung der Gesundheit sollten die Kinder 
möglichst oft an der frischen Luft sein und in der Natur 
spielen. Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ unter-
stützt dies durch fest eingeplante tägliche Zeit, die mit 
den Kindern im Außengelände verbracht wird.

Situativ gezielte Bewegungsimpulse und Möglichkeiten 
der Körpererfahrung werden in den Alltag der Kinder ein-
gebaut. Für Kinder ab ca. 1½ Jahren findet einmal wö-
chentlich ein gezieltes Bewegungsangebot außerhalb des 
Gruppenraumes statt. Diese Angebote dienen den Kindern 
zum Entdecken neuer Bewegungsmöglichkeiten, unter-
stützen sie beim Erlangen von Bewegungssicherheit und 
helfen den Kindern, sich neue räumliche Gegebenheiten 
zu erschließen. 

In einer „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ wird allen 
Kindern wöchentlich mindestens eine angeleitete 
Bewegungseinheit von ca. 45 Minuten angeboten. 

Zudem wird allen Kindern täglich ein 15-minütiger 
Bewegungsimpuls geboten.
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7.3 Netzwerkarbeit 

Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 
mit den Eltern

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ zeigt Eltern durch 
die Erläuterung der pädagogischen Konzeption den be-
sonderen Schwerpunkt der Kindertagesstätte auf. Mindes-
tens einmal pro Jahr findet eine Informationsveranstaltung 
für Eltern und Erziehungsberechtigte statt, bei der über 
die Bedeutung von Bewegung für die gesunde Entwick-
lung und die Bildung ihrer Kinder aufgeklärt wird. Weiter 
geschieht dies in Entwicklungsgesprächen oder Mitmach
veranstaltungen, z. B.: gemeinsame Bewegungsnachmit-
tage, Bewegungsfeste, Ausflüge, Aktionsnachmittage oder 
auch AGs. Dabei können Eltern Mitspieler, aber auch Mit-
gestalter sein, wenn sie Erfahrungen aus dem Bereich der 
Bewegung mitbringen.

Kooperationen

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ ist stets darum be-
müht, ein Netzwerk mit anderen lokalen Institutionen wie 
Sportvereinen, Schulen, Ortsvereinen oder nachbarschaft-
liche Institutionen wie Seniorenheimen, aufzubauen. Die-
ses Netzwerk kann in Beratungsgesprächen mit Eltern eine 
Hilfe sein, um ihnen gezielte Adressen zur weiteren Un-
terstützung geben zu können. Ein Netzwerk schafft ebenso 
die Möglichkeit der gegenseitigen Bereicherung und ein 
gemeinsames Starkmachen für eine bewegungsreiche Le-
benswelt der Kinder. 

Öffentlichkeitsarbeit

Die Öffentlichkeitsarbeit dient der Verdeutlichung des pä-
dagogischen Profils der Kindertagesstätte nach außen. Da-
mit wird das Bewusstsein in der Öffentlichkeit über die 
Bedeutung von Bewegung immer wieder geweckt und 
auf die Lebensumwelt der Kinder aufmerksam gemacht. 
Gleichzeitig dient es dazu, die Bedeutung der Elementar-
pädagogik mehr ins Blickfeld der Öffentlichkeit zu rücken. 
Geeignete Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit sind un-
ter anderem:

•	 Erstellen von Flyer, Homepage oder Social-Media- 
Kanal der Einrichtung und dabei das Logo des Qua-
litätssiegels öffentlichkeitswirksam nutzen

•	 Sich einbinden und präsent sein bei anderen Veran-
staltungen

•	 Pressearbeit zu Kita-Veranstaltungen 

•	 Einbringen in politischen Gremien, die sich mit der 
Lebenswelt von Kindern befassen und dort die Inter-
essen für eine kinderfreundliche Umwelt vertreten

Multiplikatorenfunktion 

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ hat Modellcharak-
ter. Als Modelleinrichtung steht die Einrichtung allen Inte-
ressierten als Hospitationsstätte zur Verfügung. Nach vor-
heriger Absprache kann die beispielhafte Umsetzung des 
Profils vor Ort besichtigt werden. 

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ übernimmt eine 
Expertenfunktion für den Bewegungsbereich bei den re-
gionalen Treffen der Vertretungen der Kindertagesstätten. 
Sie regt zu einem gegenseitigen Austausch an und mode-
riert oder organisiert kleinere Veranstaltungen. Damit ist 
gewährleistet, dass „Bewegungskitas Rheinland-Pfalz“ in 
der regionalen Vernetzung ihre Erfahrungen immer wie-
der weitergeben und so die umliegenden Kindertagesstät-
ten mit neuen Impulsen bereichern. 

7.4 �Qualifizierung der  
pädagogischen Fachkräfte

Die Haltung der pädagogischen Fachkräfte und die Be-
ziehungsgestaltung zu den Kindern sind Grundpfeiler der 
pädagogischen Arbeit. 

Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ zeichnet sich da-
durch aus, dass das Personal in besonderem Maße um 
die ganzheitliche Bedeutung der Bewegung für die Ent-
wicklung des Kindes weiß und ihr Handeln auf dieser 
Grundlage qualifiziert planen, durchführen und reflek-
tieren kann.
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Zusatzqualifikation aus dem Bereich „Ent-
wicklungsförderung durch Bewegung“

Das Team ist in einem besonderen Maße im Bereich der 
Bewegungsförderung qualifiziert. Dazu hat eine festgeleg-
te Anzahl der pädagogischen Fachkräfte einer Kindertages-
stätte eine Zusatzqualifikation mit mindestens 60 Lernein-
heiten absolviert, die aktuelles psychomotorisches und 
gesundheitsorientiertes Wissen für den Elementarbereich 
vermittelt. Zum Zeitpunkt der Zertifizierung gilt: 

Einrichtungsgröße 

Bis 75 Kinder 1 pädagogische Fachkraft

76 bis 125 Kindern 2 pädagogische Fachkräfte

Ab 126 Kindern 3 pädagogische Fachkräfte

Für die Bestätigung des Qualitätssiegels nach vier Jahren 
gilt: Je eine pädagogische Fachkraft pro 25 Kinder weist 
eine Zusatzqualifikation vor. 

Lehrgänge zur Zusatzqualifikation werden von einigen 
Mitgliedsverbänden angeboten. Vergleichbare Maßnah-
men anderer Organisationen werden nach Überprüfung 
anerkannt. 

Fortbildungen

Pädagogische Fachkräfte, die bereits eine Zusatzqualifika-
tion erworben haben, frischen ihr Wissen mit 15 Lernein-
heiten innerhalb von vier Jahren auf. Weitere pädagogi-
sche Fachkräfte nehmen an Fortbildungen zu Bewegungs-
themen teil. Damit ist gewährleistet, dass immer wieder 
neue Impulse in den Kita-Alltag kommen und die Arbeit 
zeitgemäß und flexibel bleibt. Für die Fortbildungen (zur 
Auffrischung) werden Bildungsträger anerkannt, die für 
den Elementarbereich psychomotorische, gesundheits- 
oder sportorientierte Angebote machen. 

Mögliche Weiter- und Fortbildungsangebote werden auf 
der Homepage des Vereins veröffentlicht. Eine „Bewe-
gungskita Rheinland-Pfalz“ achtet bei der Einstellung 
neuer pädagogischer Fachkräfte auf Qualifikationen im 
Bewegungsbereich und auf eine positive Haltung und 
Einstellung zu Bewegung. 

7.5 Pädagogische Konzeption der 
Kindertagesstätte

Die Konzeption ist der schriftliche Leitfaden einer Kinder-
tagesstätte. In dieser werden das Selbstverständnis und die 
pädagogischen Ziele erläutert sowie die konkrete Umset-
zung der Arbeit zum Erreichen der Ziele beschrieben. Die 
Konzeption wird an Eltern, bestehende und neue Mitar-
beiterInnen, die Öffentlichkeit und alle Interessenten he-
rausgegeben.

Die Konzeption einer „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ 
verdeutlicht, dass Bewegung grundlegendes Prinzip der 
Bildung und Erziehung auf Grundlage eines humanisti-
schen Menschenbildes ist. Die Profilierung der Einrichtung 
als „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ spiegelt sich in der 
Beschreibung folgende Aspekte wider:

•	 Leitbild und pädagogische Schwerpunkte der Kinder-
tagesstätte

•	 Didaktische und methodische Prinzipien der Arbeit  
(s. Kapitel 2.2 und 5.2)

•	 Grundprinzipien der Raumgestaltung und Materialaus-
stattung der Kindertagesstätte

•	 Bewegungsalltag, Bewegungsaktivitäten und Auswahl 
an Projekten

•	 Einbindung und Aufklärung der Eltern, der Öffentlich-
keit und der Netzwerkpartner über die Bedeutung von 
Bewegung 

•	 Zusatzqualifikation der pädagogischen Fachkräfte
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8.2 �„Bewegungskita  
Rheinland-Pfalz“ bleiben

Bestätigung des Qualitätssiegels nach 
vier Jahren

Die Arbeit als „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ ist ein 
kontinuierlicher Prozess. Nach der Zertifizierung wird die 
intensive Auseinandersetzung mit den Kriterien des Qua-
litätssiegels fortgesetzt. In Zusammenarbeit mit dem Träger 
und den Familien etabliert das Team ein bewegungsorien-
tiertes Denken und Handeln. Vier Jahre nach der Zertifi-
zierung bestätigt die Kindertagesstätte ihre Arbeit als „Be-
wegungskita Rheinland-Pfalz“. Grundlage hierfür ist das 
digitale Formular zur Bestätigung des Qualitätssiegels. Die 
Kindertagesstätte weist gegenüber dem Verein nach, dass 
alle Voraussetzungen für das Qualitätssiegel „Bewegungs-
kita-Rheinland-Pfalz“ nach wie vor erfüllt sind. Die Kin-
dertagesstätte erhält darüber eine Bestätigung vom Verein.

Um die Arbeit als „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ auch 
in den Folgejahren auf der Grundlage der vereinbarten 
Maßstäbe umsetzen zu können, erhält die Kita Impuls
fragen für das Team.

In Kombination mit dieser Broschüre und den weiteren 
Informationsangeboten durch den Verein (siehe S. 35) ste-
hen vielfältige Medien und Materialien zur Verfügung, die 
zur Etablierung der Arbeit als „Bewegungskita Rheinland-
Pfalz“ herangezogen werden können.

8	 „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ werden –  
„Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ bleiben

8.1 �„Bewegungskita  
Rheinland-Pfalz“ werden

Kindertagesstätten in Rheinland-Pfalz, die, wie in die-
ser Broschüre beschrieben, Bewegung als grundlegendes 
Prinzip ihrer pädagogischen Arbeit verankern, haben die 
Möglichkeit, „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ zu werden 
und sich mit dem gleichnamigen Qualitätssiegel zertifizie-
ren zu lassen. Der Zeitraum bis zur Zertifizierung beinhal-
tet folgende Schritte: 

•	 Die Kindertagesstätte nimmt Kontakt zum Verein auf 
und bekundet ihr Interesse. 

•	 Verantwortliche MitarbeiterInnen neh-
men an einer Online-Veranstaltung 
„Wie werden wir Bewegungskita 
Rheinland-Pfalz“ teil, die vom Verein 
angeboten werden.

Link zu den Veranstaltungen

•	 Ausfüllen der Checkliste zur Vergabe 
des Qualitätssiegels „Bewegungskita 
Rheinland-Pfalz“. 

Link zur Checkliste

•	 Begleitung und Beratung der Kindertagesstätte u.a. vor 
Ort durch den Verein.

•	 Überprüfung der Umsetzung der Kriterien durch den 
Verein. 

•	 Zertifizierung mit dem Qualitätssiegel „Bewegungskita 
Rheinland-Pfalz“. 

Die Kindertagesstätte erhält 
eine Urkunde und eine Pla-
kette. Durch die Zertifizierung 
wird das besondere Profil der 
Kindertagesstätte auch nach 
außen sichtbar. Eine „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ zeichnet sich 

durch folgende Merkmale aus:

 Ganzheitliche Entwicklungsförderung der Kinder durch Bewegung

Bewegungsfreundliche Ausstattung der Innenräume sowie des Außengeländes

Tägliche freie und wöchentlich angeleitete Bewegungsangebote

Bewegungsorientierte Zusammenarbeit mit Eltern

Netzwerk mit lokalen Sportvereinen, Schulen, Behörden, pädagogischen 

und therapeutischen Einrichtungen

Öffentlichkeitsarbeit und Multiplikatorenfunktion

Besondere Qualifikation der pädagogischen Fachkräfte auf dem Gebiet 

der Entwicklungsförderung durch Bewegung

Verankerung der Ausrichtung auf eine ganzheitliche Entwicklungs-

förderung durch Bewegung in der Konzeption

  

  

 

 

 

  
 

 

Ausgestellt durch den Verein Bewegungskindertagesstätte Rheinland-Pfalz e.V.

Datum

Bewegungskindertagesstätte Rheinland-Pfalz e.V.

Partner des Vereins

Qualitätssiegel

wird verliehen an:

https://www.bewegungskita-rlp.de/aktuelles/veranstaltungstermine
https://www.bewegungskita-rlp.de/bewegungskita-sein/bewegungskita-werden
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8	 „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ werden –  
„Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ bleiben

Aufrechterhaltung des Qualitätssiegels 
ab dem achten Jahr 

Ab dem achten Jahr nach der Zertifizierung als „Bewe-
gungskita Rheinland-Pfalz“ erfolgt in einem vierjährigen 
Rhythmus eine digitale Statusabfrage zur Aufrechterhal-
tung des Qualitätssiegels. Die Kindertagesstätte bestätigt, 
dass sie weiterhin alle Voraussetzungen erfüllt und zwi-
schenzeitliche Weiterentwicklungen und Umstrukturie-
rungen ebenfalls im Sinne des Qualitätssiegels erfolgt sind.
Die genannten Impulsfragen dienen dem Team wiederkeh-
rend als Grundlage für die Analyse des Status „Bewegungs-
kita Rheinland-Pfalz“. 

Kontakte zum Verein

Sollten auf dem Weg „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ zu 
werden oder im Prozess „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ 
zu bleiben Schwierigkeiten bei der Umsetzung von Krite-
rien entstehen, werden Lösungen gesucht, konkrete Maß-
nahmen abgeleitet und vereinbart. Hier kann der Verein 
unterstützend beraten. 

Weitere Informations- und Austauschangebote sind:

•	 Newsletter, Homepage
•	 Kostenlose Online-Veranstaltungen 
•	 Jahrestreffen
•	 Fortbildungen und Zusatzqualifikationen
•	 Imagefilm „Bewegungskita: 1, 2, 3 – 

Wir sind dabei!“

Was? Wann? Wie?

„Bewegungskita-
Rheinland-Pfalz“ 
werden

Zeitraum  
bis zur Zertifizierung

•	 Informationen auf der Homepage einholen
•	 Broschüre herunterladen, lesen, allen MitarbeiterInnen zur 

Verfügung stellen
•	 Checkliste zur Vergabe des Qualitätssiegels herunterladen 

und im Team gemeinsam ausfüllen
•	 an der kostenfreien Online-Veranstaltung „Wie werden 

wir Bewegungskita Rheinland-Pfalz?“ teilnehmen
•	 im Team zur neuen Profilbildung austauschen, Fragen of-

fen besprechen
•	 Termin zur Beratung vor Ort in der Einrichtung vereinbaren
•	 an der Umsetzung der Kriterien im Team arbeiten, Träger 

sowie Eltern informieren
•	 Antrag auf Vergabe des Qualitätssiegels sowie ausgefüllte 

Checkliste zur Vergabe mit Belegen an Verein senden
•	 Terminvorschläge für Zertifizierung im Team überlegen und 

an Verein senden

„Bewegungskita 
Rheinland-Pfalz“ 
bleiben

Zeitraum  
nach der Zertifizierung

•	 Intensivierung und Etablierung der Arbeit als „Bewegungs-
kita Rheinland-Pfalz“

•	 Teilnahme an einer Online-Veranstaltung „Wie bleiben wir 
Bewegungskita Rheinland-Pfalz?“ und mindestens einem 
Jahrestreffen

Bestätigung des Qualitäts
siegels nach vier Jahren

•	 Formular zur Bestätigung des Qualitätssiegels online ausfül-
len (nach einer Erinnerungsmail durch den Verein)

Aufrechterhaltung des  
Qualitätssiegels ab dem  
achten Jahr

•	 Impulsfragen im Team besprechen
•	 Statusabfrage alle vier Jahre online ausfüllen (nach einer  

Erinnerungsmail durch den Verein)

Tab. 3: Übersicht der Abläufe

https://www.youtube.com/watch?v=4Wi2nbB8HX4
https://www.youtube.com/watch?v=4Wi2nbB8HX4
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Bundesarbeitsgemeinschaft für Haltungs- 
und Bewegungsförderung e. V. (BAG)

Die Bundesarbeitsgemeinschaft für Haltungs- und Bewe-
gungsförderung e. V. (BAG) ist ein gemeinnütziger Verein, 
der 1961 gegründet wurde. Seither setzt sich die BAG dif-
ferenziert in Theorie und Praxis mit Bewegung im Kontext 
von Entwicklung, Gesundheit und Bildung auseinander. 

Die BAG unterstützt insbesondere in den Lebenswelten 
Kindertagesstätte, Schule, Familie, Kommune, Senioren-
einrichtung und Büro, alle Beteiligten darin, Prozesse 
zur Förderung von Gesundheit, Entwicklung und Bildung 
durch Bewegung zu initiieren und implementieren.

Durch Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen, Projekte 
und Kooperationen sowie mittels Veröffentlichungen in-
formiert die BAG über die Bedeutung von Bewegung für 
den menschlichen Organismus und setzt sich für einen 
bewegten Alltag ein. Insbesondere die Lebensweltbedin-
gungen von Kindern und Jugendlichen stehen für die BAG 
im Fokus.

Die BAG wird anteilig durch das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend gefördert.

Kontakt

Bundesarbeitsgemeinschaft für Haltungs-  
und Bewegungsförderung e. V. 
Kirchhohl 14
65207 Wiesbaden
Tel. 06127 9999270
info@haltungbewegung.de
www.haltungundbewegung.de

 

Deutsche Akademie-Aktionskreis  
Psychomotorik e. V. (dakp)

Die Deutsche Akademie – Aktionskreis Psychomotorik trägt 
seit ihrer Gründung als „Aktionsreis Psychomotorik“ (AKP) 
im Jahr 1976 aktiv dazu bei, die Idee der Psychomotorik zu 
verbreiten und weiterzuentwickeln. Als größte Vereinigung 
der Psychomotorik in Deutschland nimmt die dakp auch 
eine bedeutsame gesellschaftliche und politische Rolle ein.

Um mehr Durchsetzungskraft für die Verbreitung der Idee 
der Psychomotorik in Deutschland zu erreichen, gründete 
der Aktionskreis Psychomotorik 2006 zusammen mit dem 
Berufsverband der Motologie und dem Deutschen Berufs-
verband der MotopädInnen/MototherapeutInnen die Deut-
sche Gesellschaft für Psychomotorik (www.dgfpm.org). 

Kern der Aktivitäten der dakp ist der Informationsaustausch 
unter den Mitgliedern, die Verbreitung wissenschaftlicher 
Erkenntnisse und die Fort- und Weiterbildung. Die Innova-
tivkraft und die jahrzehntelange Erfahrung garantieren eine 
kontinuierliche qualitative Weiterentwicklung des Fortbil-
dungskonzeptes. Dies wird auch durch die regionale An-
gebotsbreite und die Begeisterung, das Engagement und 
das hohe fachliche Niveau der Dozent*innen in der dakp 
gewährleistet.

Kontakt

dakp Regionale Vertretung Rheinland-Pfalz: 
Karin Reth-Scholten
Schlettstadter Str. 44 a 
76829 Landau
Tel. 0160 1559947 
reth-scholten@t-online.de
www.psychomotorik.com 
www.dakp.de

9	 Der Verein Bewegungskindertagesstätte 
Rheinland-Pfalz e. V. stellt sich vor

Seit 2005 können Kindertagesstätten in Rheinland-Pfalz mit dem Qualitätssiegel „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ 
vom Verein Bewegungskindertagesstätte Rheinland-Pfalz e. V. ausgezeichnet werden. Der Verein gründete sich aus 
dem Aktionsbündnis Bewegungskindergarten Rheinland-Pfalz und besteht aus den fünf nachfolgend aufgeführten 
Mitgliedsverbänden bzw. Mitgliedsinstitutionen.

mailto:info%40haltungbewegung.de?subject=
http://www.haltungbewegung.de
mailto:reth-scholten%40t-online.de?subject=
www.psychomotorik.com
www.dakp.de
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Sportjugend des Landessportbundes  
Rheinland-Pfalz

Als Jugendorganisation des Landessportbundes Rhein-
land-Pfalz ist die Sportjugend gemeinsam mit den regi-
onalen Sportjugenden Rheinland, Pfalz und Rheinhessen 
die größte und stärkste Jugendorganisation in Rheinland-
Pfalz. Sie vertritt als anerkannter Träger der freien Jugend-
hilfe gegenüber Politik, gesellschaftlichen Institutionen 
und Verwaltung die Interessen aller im Sport organisierten 
rund 500.000 jungen Menschen in ca. 6.000 rheinland-
pfälzischen Sportvereinen.

Zu den wichtigsten Aufgaben der Sportjugend gehören die 
politische Vertretung gemeinsam mit den regionalen Sport-
jugenden, die Förderung des Kinder- und Jugendsports in 
Sportvereinen und -verbänden, die Freiwilligendienste im 
Sport (FSJ/BFD), die Völkerverständigung durch Internatio-
nale Jugendarbeit und die Förderung von Freizeitmaßnah-
men der Sportvereine. Zusätzlich fördert die Sportjugend 
des Landessportbundes Kooperationen zwischen Sportver-
einen und Kitas und Sportvereinen mit Einrichtungen der 
Migrationshilfe.

Die regionalen Sportjugenden sind darüber hinaus für die 
Bezuschussung von Maßnahmen der sozialen Bildung, 
Förderung von Ehrenamt und politischer Jugendbildung 
zuständig. Außerdem sind sie für die Aus- und Fortbildun-
gen von Jugend- und Übungsleiter*innen zuständig.
Durch die politische Vertretung und die aufgeführten Pro-
jekte sensibilisieren die Sportjugenden in Rheinland-Pfalz 
für mehr Bewegung und machen die gesundheits- und ge-
sellschaftsfördernden Effekte des Sporttreibens sichtbar. 
Die Sportjugend des Landessportbundes setzt sich zudem 
für den Kinder- und Jugendschutz ein.

Kontakt

Sportjugend des Landessportbundes Rheinland-Pfalz
Rheinallee 1
55116 Mainz
Tel. 06131 2814-350
info@sportjugend.de
www.sportjugend.de

Turnverbände Rheinland-Pfalz
Turnverband Mittelrhein, Pfälzer Turnerbund und Rhein-
hessischer Turnerbund betreuen als Fachverbände für Tur-
nen und Gymnastik, Leistungs-, Breiten-, Freizeit-, Fitness- 
und Gesundheitssport Bewegungsangebote in über 1.300 
rheinland-pfälzischen Vereinen. 

Kinderturnen ist die „Kinderstube des Sports“: Beim Kin-
derturnen erhalten Kinder eine sportartübergreifende mo-
torische Grundlagenausbildung, bei der die kindliche Lust 
und der Spaß an Bewegung entdeckt und breitgefächert 
gefördert werden. Im Rahmen unseres vielfältigen Aus- 
und Weiterbildungsangebots qualifizieren wir u. a. Erzie-
herinnen und Erzieher im Kinderturnen. 

Es ist unser Anliegen, durch gezielte Bewegungsangebo-
te in Kindergärten, Schulen und Vereinen die Lebenswelt 
von Kindern wieder aktiver zu gestalten und somit einen 
Beitrag zur Erhaltung der Gesundheit und Lebensfreude 
unserer Kinder zu leisten.

Kontakt

Rheinhessischer Turnerbund e. V.
Jahnstraße 4 
55124 Mainz
Tel. 06131 9417-0
info@rhtb.de
www.rhtb.de

Turnverband Mittelrhein e. V.
Rheinau 10 
56075 Koblenz
Tel. 0261 135-150
geschaeftsstelle@tvm.org
www.tvm.org

Pfälzer Turnerbund e. V.
Turnerweg 60, 76855 Annweiler am Trifels
Tel. 06346 30069-0
geschaeftsstelle@pfaelzer-turnerbund.de
www.pfaelzer-turnerbund.de

mailto:info%40sportjugend.de?subject=
http://www.sportjugend.de
mailto:info%40rhtb.de?subject=
www.rhtb.de
mailto:geschaeftsstelle%40tvm.org?subject=
www.tvm.org
mailto:geschaeftsstelle%40pfaelzer-turnerbund.de?subject=
www.pfaelzer-turnerbund.de
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Unfallkasse Rheinland-Pfalz
Rund 1,5 Millionen Menschen sind in Rheinland-Pfalz 
über die Unfallkasse Rheinland-Pfalz (UK RLP) gesetzlich 
unfallversichert. Zu den Versicherten zählen unter ande-
rem Beschäftigte im öffentlichen Dienst, ehrenamtlich Tä-
tige, Kita-Kinder, Schülerinnen, Schüler und Studierende. 
Die UK RLP sorgt mit allen geeigneten Mitteln für die Ver-
hütung von Arbeits- und Schulunfällen, Berufskrankheiten 
sowie arbeitsbedingten Gesundheitsgefahren. Im Fokus ih-
rer Präventionsarbeit stehen die Gesundheit und Sicherheit 
der Versicherten. Im Falle eines Unfalls oder einer Berufs-
krankheit kümmert sie sich darum, dass die Versicherten 
rundum versorgt sind.

Kontakt

Unfallkasse Rheinland-Pfalz
Orensteinstraße 10
56626 Andernach
Tel. 02632 960-0 
info@ukrlp.de
www.ukrlp.de

mailto:info%40ukrlp.de?subject=
www.ukrlp.de
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10	  �Die Partner des Vereins Bewegungskindertages-
stätte Rheinland-Pfalz e. V.

Ministerium für Bildung
Alle Kinder sollen in Rheinland-Pfalz gleichermaßen gute 
Bedingungen des Aufwachsens erfahren. Dazu leisten 
Kindertageseinrichtungen einen wichtigen Beitrag. Das 
Ministerium für Bildung unterstützt dabei mit strukturel-
len Rahmenbedingungen wie der Beitragsfreiheit ab zwei 
bis Schuleintritt und einem Kita-Gesetz, das vergleichba-
re Qualitätsstandards und auch die Fortbildung und Fach
beratung fördert. 

Den Bereich der Bewegungsförderung unterstützt das  
Ministerium für Bildung gezielt durch die Förderung des 
Auf- und Ausbaus eines Netzes von Bewegungskitas von 
Beginn des Vorhabens im Jahr 2005 an bis heute. Denn: 
Eine bewegte Kindheit ist eine Voraussetzung für Ge-
sundheit und Selbstbewusstsein. Weitere Informationen  
zum Thema Bewegung finden Sie auf dem Kitaserver 
www.kita.rlp.de unter dem Thema Gesunde Kita.

Kontakt

Ministerium für Bildung 
Referat 9514 
Mittlere Bleiche 61 
55116 Mainz 
www.kita.rlp.de

IKK Südwest
Bewegung und Wahrnehmung sind elementare Grund-
bausteine für eine gesunde Entwicklung unserer Kinder. 
Die IKK Südwest unterstützt daher gerne die Arbeit des 
Vereins Bewegungskindertagesstätte Rheinland-Pfalz e.V. 

Gemeinsam wollen wir interessierte Kitas auf ihrem Weg 
zur anerkannten „Bewegungskita Rheinland-Pfalz“ be-
gleiten und die Bedeutung von Bewegung in den Fokus 
der Öffentlichkeit bringen. Als moderner Krankenversi-
cherer mit mehr als 620.000 Versicherten liegt der IKK 
Südwest die Gesundheit der Menschen besonders am 
Herzen. Für Familien, Kinder und Jugendliche hält sie 
Leistungen bereit, die weit über den Standard einer ge-
setzlichen Krankenversicherung hinausgehen.

Kontakt

IKK Südwest
Referat Gesundheitsförderung
Europaallee 3–4
66113 Saarbrücken
gesundheitsfoerderung@ikk-sw.de
www.ikk-suedwest.de

MINISTERIUM FÜR BILDUNG
 
 
 
 

http://www.kita.rlp.de
mailto:gesundheitsfoerderung%40ikk-sw.de?subject=
http://www.ikk-suedwest.de
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